wortlich: 


räthe bezeichnet wurden — zu verweigern. 


Generalbericht vorgebracht hatte und durch die einleitende Rede Forcken⸗ 
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edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 29. März 1865. 


Einladung zur Prannmeration, 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 


ſo zeitig als wegen zu machen, damit bei Beginn des Quartals das biefige königl. Poſtamt in der Lage ift, allen Anforderungen genü 
{ } 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 
eitungskatalog für 1865) 4 Nubel 37 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 Fl. 16 Kr. öſterr. Währung. 


Der vier 
(nach dem Warſchauer 


Die Debatten über den Vorbericht der Budget: 
i 
III. 


Die officidſe Preſſe hatte vor dem Beginn der Berathung des Ger 
neralberichts mit einer kategoriſchen Erklärung des Geſammtminiſteriums 
gedroht, welche den Beſtrebungen des Abgeordnetenhauſes auf finan⸗ 
ziellem Gebiete ein⸗ für allemal einen Riegel vorſchieben ſollte. Zwei 
Tage ſpäter wurde die officioͤſe Drohung von ihren Urhebern wider⸗ 
rufen; die Erklärung, welche den Gegenſtand eines Miniſterrathes ge: 
bildet hatte, mußte der Regierung ſelbſt bedenklich erſchienen ſein. Die 
Miniſter waren aber durch ihre Erwägungen abgehalten, in die Ge⸗ 
neraldebatte einzugreifen, fo daß Herr v. Bodelſchwingh feine Rede 
wider den generellen Theil des Vorberichts erſt während der Special⸗ 
berathung hielt. Ueber den Inhalt der beabſichtigten Erklärung iſt 
nichts bekannt geworden; vielleicht läßt er ſich aus den Worten er 
rathen, welche dem Kriegsminiſter am Schluſſe ſeiner Rede vom vori⸗ 
gen Donnerstag entſchlüpften. 

Aber einen Erfolg ſcheint der Miniſterrath doch gehabt zu haben; 
einen, wenn auch geringen Schritt iſt die Regierung in ihrer Lücken⸗ 
Theorie vorwärts gekommen. In ſeiner Rede vom 16. erklärte Herr 
v. Bodelſchwingh: „Wird das vom Abgeordnetenhauſe angenom: 
mene Finanzgeſetz vom Herrenhauſe genehmigt, ſo hat die Regierung 
zu erwägen, ob ſie Sr. Majeſtät dem Könige vorſchlagen ſoll, das 
Geſetz zu promulgiren. Eine bindende Verpflichtung dazu iſt 
nicht vorhanden, und die Regierung kann ſich ihre verfaſſungs⸗ 
mäßige Freiheit in dieſer Hinſicht nicht verkümmern laſſen.“ — Danach 
vindicirt ſich alſo die Regierung das Recht, das von ihr ſelbſt aus: 
gearbeitete und eingebrachte Budget zu verwerfen. Man male fi die 
Conſequenzen dieſer Annahme aus: die Regierung legt den Entwurf 
zum Staatshaushaltsetat dem Abgeordnetenhauſe vor. Derſelbe ift fo 
unanfechtbar, daß ihn die Kammer ohne die geringſte Aenderung accep⸗ 
tirt. Es gehört allerdings Pbantaſie dazu, ſich dieſen Fall zu denken, 
aber warum ſoll eine preußiſche Kammer nicht einmal aus viertehalb⸗ 
hundert Landräthen beſtehen. Das Herrenhaus nimmt den Geſetzent⸗ 
wurf ebenfalls an, obwohl derſelbe dem Abgeordnetenhauſe wohlgefallen 
hat — und dann ſagt das Miniſterium: Nein, ich will nicht. 

Vernünftige Leute werden einwenden, der Fall ſei undenkbar. Aber 
die feudale Preſſe hat ja darum das Budgetrecht des Abgeordneten⸗ 
hauſes für den Ruin des Staates erklärt, weil das Haus einmal den 
Einfall bekommen könnte, ſämmtliche zur Fortführung der Staatsge⸗ 
ſchäfte nöthige Mittel — als welche beſonders die Gehälter der Land⸗ 
Iſt ſolche unvernünftige 
Kammer moglich, warum ſoll nicht auch künftig ein Miniſterium exiſti⸗ 
ren können, welches, geſtützt auf die Theorie des Herrn v. Bodel⸗ 
ſchwingh, feinen eigenen Budgetgeſetz⸗Entwurf verwirft und dadurch 
das Zuſtandekommen des Etatsgeſetzes verhindert. Wird von dieſem 
angeblichen Rechte der Regierung Anwendung gemacht, dann erhalten 
wir niemals ein Finanzgeſetz, und der budgetloſe Zuſtand wird zur 
Regel. 

Einen Unterſchied zwiſchen der Theorie des Finanzmininiſters und 
dem Vorſchlage der „Kreuzzeitung“, das Budget aus königlicher Macht⸗ 
vollkommenheit feſtzuſtellen, ſehen wir nur in der Form; die praktiſche 
Wirkung iſt bei beiden dieſelbe. Es ſcheint alſo, als hätten die officid: 
fen Coxreſpondenten nicht ganz Recht gehabt mit ihrer Meldung, daß 
der Vorſchlag des Abgeordneten Wagener zwar in Regierungskreiſen 
diskutirt, aber entſchieden abgelehnt ſei. Uebrigens hat weder die 
„Kreuzzeitung“, noch Herr Wagener Anſpruch auf die Vaterſchaft 
dieſes fulminanten Gedankend. Hr. v. Bismarck iſt es, der in der 
Sitzung der zweiten Kammer am 24. Februar 1851 die Lückentheorie 
befürwortete und dann hinzuſetzte, daß „in Preußen die Machtvoll⸗ 
kommenheit des abſoluten Regiments wieder einzutreten hat, wenn das 
Staatshaushalts⸗Geſetz fehlt.“ — Den Tag darauf aber erwiderte der 
damalige Abgeordnete v. Bodelſchwingh, der jetzige Finanzminiſter, 
„Wenn das Staatsminiſterium eine Interpretation des 
Art. 99 adoptiren follte, wie wir fie geſtern gehört haben, dann würde 
ich der Meinung ſein, daß die Kammer andre Schritte thun 
müßte, ihr Recht zu wahren; Schritte, die entweder be 
ſtimmt zum Ziele, oder zur Auflöſung führten.“ 

Das Abgeordnetenhaus hat eine ernſtliche Widerlegung der Lücken⸗ 
theorie, wie der Finanzminiſter fie ausführlich darlegte, nicht für nöthig 
gehalten. Waldeck erklärte in wenigen Worten das neue, von de⸗ 
Regierung beanſpruchte Recht für den Culminationspunkt deſſen, was bisher 
in Preußen erreicht ſei; und Graf Schwerin ſagte ſehr richtig: „Die 
Theorien, welche der Herr Finanzminiſter in Betreff des Verfaſſungs⸗ 
rechts entwickelt hat, haben durchaus nichts Neues dargeboten, ſie ſind 
unzäbligemal geſagt und fo eben fo oft widerlegt worden.“ — Eine 
Widerlegung war um fo weniger noͤthig, als der ehemalige Abgeord⸗ 
nete v. Bodelſchwingh den mit ihm identiſchen jetzigen Finanzmi⸗ 
niſter v. Bodelſchwingh nicht nur ſchlagend widerlegt, ſondern auch 
das Abgeordnetenhaus darauf hingewieſen hat, daß es Schritte thun 
müſſe, fein Recht zu wahren. In dieſer Aufforderung liegt die 
beſte Rechtfertigung für die Annahme der ſechs Anträge; wir bedauern, 
daß dem Finanzminiſter nicht ſofort ſeine eigenen Worte vorgehalten 
wurden. 

Den eigentlich ſachlichen Theil der Angriffe auf den Generalbericht 
überließ Herr v. Bodelſchwingh feinem Commiſſar, dem Finanzrath 
Molle. Er hätte die Aufgabe geſchickteren Händen anvertrauen lön⸗ 
nen. Herr Mölle hat wiederholt und jedesmal ſehr viel geſprochen, 
aber er hat immer nur ausgeführt, was die „Prov. Corr.“ gegen den 


beck's gebührend zurückgewieſen war. In ſeiner erſten Rede, am 15., 
ſuchte er durch Zahlen zu beweiſen, daß die Steigerung der Einnahmen 
in den Budgets der letzten Jahre eine ganz cotrecte ſei. Die Steige, 
rung ſcheine nur fo enorm, weil die Commiſſion die Bruttoeinnahmen 
in ihre Zuſammenſtellung aufgenommen habe. Letzteres ſſt ganz richtig. 
Aber wer trägt denn die Schuld, daß der Commiſſion kein Detail: 
material für ihre Arbeiten zugänglich war? und warum hat Herr 
Molle, welcher ſämmtlichen Commiſſtonsſitzungen beiwohnte, denn 
nicht dort den Bruttoerträgen die Nettoeinnahmen entgegengeſetzt? — 


por 
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Der Herr Finanzrath erklärte zwar, er habe nicht der Calculator der 
Commiſſion fein wollen; in Wirklichkeit hat er aber geſchwiegen, weil 
er mit den von ihm aufgeſtellten Zahlen auch nur daſſelbe beweiſen 
konnte, was die Commiſſlon am Schluſſe ihres Referats über die 
Staatseinnahmen ſagt: daß nämlich die Verkehrsverhältniſſe und die 
Erträgniſſe der Staatsinduſtrien zur Steigerung der Einnahmen bei: 
getragen, nicht aber, daß letztere allein die Mehreinnahmen erzielt 
hätten. — Uebrigens ſtützte der Krieges miniſter Tags darauf feine Be: 
rechnungen auf dieſelben Bruttozahlen, welche Herr Moͤlle für unan⸗ 
wendbar erklärt hatte. 

Die zweite umfangreiche Rede des Commiſſars des Finanzminiſte⸗ 
riums war eine Illuſtration der Worte der „Prov. Corr.“ von der 
„unglaublichen Leichtfertigkeit“ des Abgeordnetenhauſes; fie ſollte die 
ſechs Anträge der Budgetcommiſſton in's Lächerliche ziehen. Herr 
Molle entnahm feiner Phantaſte, oder der von Edgar Bauer, be 
liebige Millionen Thaler, welche das Abgeordnetenhaus im Militäretat 
geſtrichen, bei den Einnahmen ab- und bei verſchiedenen Etats zuge: 
ſetzt haben wolle, und rechnete fo ein Deſielt von 10% Millionen ber: 
aus. „Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei.“ Aber dergleichen Dinge ge⸗ 
hoͤren nicht in eine Verſammlung ernſter Maͤnner; ſie würden im 
„Kleinen Reactionär“ viel beſſer angebracht ſein. Wer hat denn Herrn 
Mölle geſagt, daß die Abgeordneten noch im Jahre 1865 volle 3% 
Million für Verbeſſerung der Gehälter der Elementarſchullehrer auf 
wenden, daß fie noch in dieſem Jahre 2% Mill. für die Subaltern⸗ 
und Unterbeamten bewilligen wollen? Ein Abgeordneter hat es ihm 
gewiß nicht mitgetheilt. Aber thut nichts: „Für das Miniſterium der 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten würden jährlich 200,000 Thlr. 
mehr zu bewilligen ſein“, ſagt Herr Mölle, und darum muß wohl 
im Generalberichte dieſe Summe gefordert ſein, obwohl wir kein Wort 
davon geleſen haben. Mit ſolchen Phantaſiezahlen vermag man Alles 
zu beweiſen, aber nicht die preußiſchen Abgeordneten oder das preußiſche 
Volk irre zu führen. — Der Generalbericht legt die Mängel unferer 
Finanzverwaltung bloß und giebt die Wege zur Abhilfe an; doch er 
conftatirt auch oft genug, daß nicht in einem Jahre gut zu machen 
iſt, was während langer Jahre verſchuldet wurde. Aber es iſt Zeit, 
daß mit den Verbeſſerungen nach Maßgabe der disponiblen Mittel be⸗ 
gonnen werde; und wenn der gute Wille auf beiden Seiten vorhan⸗ 
den iſt; dann können die Uebelſtände binnen wenigen Jahren beſei⸗ 
tigt ſein. 

Weit geſchickter, als das Finanzminiſterium, wurde das Cultus⸗ 
miniſtexium veriheidigt; Herr v. Mühler hat bei dieſer Gelegenheit 
beſſer geſprochen, als je zuvor. Ja, fein Appell an die Gerechtigkeit 
des Hauſes iſt nicht ohne Wirkung geblieben. Aber der Cultus mini⸗ 
ſter konnte doch nur beweiſen, daß er die ihm zu Gebote ſtehenden 
Mittel zweckmäßig verwandt hat, während das Abgeordnetenhaus dar⸗ 
über Klage führte, daß ihm, im Verhältniß zum Kriegs miniſterium 
viel zu wenig Mittel zufließen. Vielleicht wird Herr v. Mühler in 
Privatkreiſen oft genug dieſelben Klagen ausſſoßen, welche er öffentlich 
zu entkräften ſuchte. 


Breslau, 28. März. 


„Was ich zu ſagen hatte, das habe ich geſagt, und ich habe in dieſer 
Beziehung durchaus Nichts hinzuzuthun, noch hinwegzunehmen“ — mit die: 
ſen Worten ſtellt der Kriegsminiſter ſeine Donnerſtagsrede als feſt und 
unabänderlich hin. Nun auch das preußiſche Volk — was es zu ſagen 
hatte, das hat es geſagt, und es giebt Perioden in der preußiſchen Ge⸗ 
ſchichte, in denen die Worte des preußiſchen Volkes mehr zu bedeuten hat⸗ 
ten, als die eines Minifters, ſei es auch des Kriegsminiſters. Im Hinblick 
auf manche Vorgänge in der preußiſchen Geſchichte ſollte man doch etwas 
vorſichtiger fein, mit fo apodictiſcher Gewißheit Sätze auszuſprechen und 
Behauptungen aufzuſtellen, die ſo leicht Schiffbruch leiden können, wie es 
anderen bei feierlichen Gelegenheiten ausgeſprochenen Behauptungen bereits 
gegangen iſt. Was auch geſchehen und in welche Form man auch die Ver⸗ 
tretung der preußiſchen Nation kleiden möge, auf die Nullität einer berathen⸗ 
den Verſammlung läßt ſie ſich nie wieder herabdrücken. Gerade der Con⸗ 
flict und feine Entwickelung hat das politiſche Bewußtſein viel zu ſehr ge⸗ 
weckt, als daß es möglich wäre, jenen Scheinconſtitutionalismus wieder ins 
Leben zu rufen, dem das abſolute Regiment hundertfach vorzuziehen iſt. 

Glaubt das Miniſterium, eine große nationale Politik, zu welcher es, 
wie wir gern einräumen, unter glücklichen Verhältniſſen den Anlauf ge⸗ 
nommen, ohne Mitwirkung des Abgeordneien⸗Hauſes auch durchführen 
u können, jo möge es den Verſuch machen; nach unferer ſeſten Ueberzeu⸗ 
gung iſt er unmöglich. Mindeſtens wäre es das erſtemal in der preufifcher 
Geſchichte, daß mit eiuer reactionären Richtung im Innern, dem der ganze 
Geiſt des Volkes widerſpricht, große Erfolge nach außen errungen würden. 
Der Satz: die preußiſchen Könige allein haben Preußen groß gemacht, iſt 
eben ſo einſeitig, als der Satz: das preußiſche Volk habe allein dieſes Ziel 
erreicht. In keiner Geſchichte ſo ſehr, wie gerade in der preußiſchen war es 
die Einigkeit zwiſchen Herrſcher und Volk und das kräftige Zuſammenwirken 
Beider, das fo Großes geſchaffen. Man vergleiche vorurtheilsfrei die Perio⸗ 
den der preußiſchen Geſchichte: nur wo die Monarchen an die Spitze der die 
Zeit beherrſchenden Ideen ſich ſtellten und den im Volke lebendigen Geiſt ver⸗ 
ſtanden und leiteten, wußte Preußen unter den europäiſchen Großſtaaten jene 
Machtſtellung zu erringen und zu behaupten, die ihm oft die Entſcheidung 
in die Hände gab. 

Wir geben Nichts auf den mittelſtaatlichen Antrag, der in Frank⸗ 
furt endlich zum Durchbruch gekommen iſt, aber unleugbar mehren ſich die 
Schwierigkeiten, zumal Oeſterreich dem Antrage ſelbſt ſich zuneigt, wenn es 
ihn auch noch nicht offen unterſtützt. Mögen ſich Baiern und Sachſen, das 
hochwichtige Darmſtadt nicht zu vergeſſen, auch eine Majorität am Bundes⸗ 
tage zuſammenkleiſtern — Preußen bleibt ſelbſtverſtändlich in den Herzog⸗ 
thümern, bis mindeſtens feine Forderungen, deren Billigkeit ja jetzt auch der 
Sechsunddreißiger Ausſchuß mit den Vertretern der ſchleswig⸗bolſteiniſchen 
Vereine anerkennt, vollſtändig erfüllt find. Der Bundestag hat längſt keinen 
Boden mehr im deutſchen Volke; ſein klägliches Verhalten in der ganzen 
deutſch, däniſchen Verwickelung hat ihm das Bischen Credit, das er vielleicht 
noch da beſaß, wo man ihn gerade zu gebrauchen glaubte, vollſtändig ent⸗ 


en zu können. 
Thlr. 111 Sgr., in den ruſſiſchen Staaten 
Die Expedition. 


ob eine Abſtimmung über ſie zu Stande kommt — ſie ſind nichts als neue 
Beweiſe ſeiner Ohnmacht. Es iſt ein Anachronismus, nur durch unvernünf⸗ 
tigen Preußenhaß erklärt, wenn eine ſonſt liberale Ständeverſammlung, wie 
die würtembergiſche, noch einmal auf den Bundestag recurrirt. Wir werden 
über den mittelſtaatlichen Antrag noch eine Zeitlang mit Nachrichten über⸗ 
ſchüttet werden, die wir pflichtgetreu leider mittheilen müſſen; aber eine Bes 
deutung wird er nie erlangen. Beſtände in Preußen kein Verfaſſungs⸗Con⸗ 
flict, wären Miniſterium und Abgeordnetenhaus einig, ſo würden die Herren 
v. d. Pfordten und v. Beuſt nicht einmal gewagt haben, den Antrag 
zu ſtellen. 


In der Compenſationsfrage hat die „Köln. Ztg.“ wenigſtens das 5 


erreicht, daß fie faltiſch in der geſammten deutſchen Preſſe mit ihren Ideen 
allein daſteht. Selbſt der eigene berliner Correſpondent ſchreibt ihr: „Die 
„Kölniſche Zeitung“ hat mit ihren Compenſations⸗Vorſchlägen einen Klang 
angeſchlagen, der in ihrer Auffaſſung vollſtändig dem Tone entfpricht, der 
in der wiener Hofburg über dieſen Gegenſtand gilt.“ Sie nimmt 
dieſe Bemerkung auch ruhig auf, ohne die feine Ironie zu merken, mit wel⸗ 
cher der eigene Correſpondent ſie zum Narren hat. Das iſt's ja eben, daß 
ſie dem Tone entſpricht, der in der wiener Hofburg — nicht in der wie⸗ 
ner Preſſe, welche für die Vorſchläge natürlich auch nur Spott und Hohn 
hat — über dieſen Gegenſtand gilt. Das Komiſche dabei iſt, daß ſich die 
„Köln. Zig.“ alles Ernſtes für politiſch weiſer hält, als die geſammte deutſche 


Preſſe; ſie meint, „der liebe Herrgott habe ihr nun einmal den Verſtand 


nicht ſo erbärmlich kurz zugemeſſen, wie jenen, die über ihre Vorſchläge 
ſchimpfen.“ Uns kommt die „Köln. Z.“ vor wie jener Inquiline des Irren⸗ 
hauſes, welcher geheimnißvoll dem Arzte zuflüfterte, es ſei doch eigenthümlich, 
daß er der einzige Vernünftige und die ganze übrige Welt verrückt fei, 

In Oeſterreich ſcheint man mit dem Verfaſſungs⸗Confliete wirklich Ernſt 
zu machen; unterliegt das Miniſterium in der Budgetfrage, fo iſt der Rüds 
tritt des Hrn. v. Schmerling in hohem Grade wahrſcheinlich. Wir ver: 
weiſen darüber auf unfere unten folgende wiener *,* Correſpondenz, welche 
die ganze Situation erläutert. 


In Italien iſt immer noch von einer Zuſam menkunft des Königs 


mit Napoleon III. die Rede, obſchon die darauf bezüglichen Gerüchte ſo 


gut, wie das Gerede von einer bevorſtehenden Abdankung Victor Emanuels 


durchaus leinen Grund haben ſollen. Gewiß ift, was das erſtere anlangt, 
daß der König bisher keine Einladung zu einer ſolcher Zuſammenkunft ers 
halten hat, und daß er eine ſolche auch ſchwerlich wünſcht, da eine Begeg⸗ 


nung mit Napoleon nur neuen Anlaß zu Beſorgniſſen im Lande geben 


würde. Hinſichtlich einer Abdankung weiß man höͤchſtens von einigen in 


einer erſten Aufwallung geſprochenen Worten, die aber Niemand ernſt nahm, 


und die der König wahrſcheinlich ſelbſt ſchon vergeſſen hat. — In Betreff 


des Gerüchtes, der Papſt werde ſich nach Abzug der Franzoſen auf ſpaniſchen 5 


Boden zurückziehen, erklärt die madrider „Correſpondencia“, es beſtehe keine 
Convention, worin dem Papſte ein Afyl in Spanien zugeſichert werde, falls 


er Rom verlefien müſſe; „ſollte dieſer Fall jedoch eintreten“, ſetzt die „Core 
reſpondencia“ hinzu, „ſo können unſere Collegen von der Preſſe nicht in 
Zweifel darüber ſein, was die Regierungen der katholiſchen Nationen thun 


müßten.“ — Die lächerliche Behauptung, daß zum Schutze des päpſtlichen 
Stuhles, ſobald die Franzoſen abzögen, 6000 Baiern nach Rom kommen 
würden, verdient beinahe keiner Erwähnung; eben ſo wenig iſt auf die 
Nachricht zu geben, daß, weil man unter den bedeutenden Mitgliedern der 
neapolitaniſchen Emigration eine größere Bewegung hat wahrnehmen wol⸗ 


len, neue Hoffnungen auf eine Wendung zu Gunſten der Bourbonen er⸗ 


wacht ſeien, welche ſich ſeltſamerweiſe auf England gründeten. 

Die entſchiedene Erklärung, mit welcher Lamarmora im Abgeordneten⸗ 
Hauſe den durch Mazzini in Umlauf geſetzten Gerüchten über den angeb⸗ 
lichen geheimen Gebietsabtretungs⸗ Vertrag mit Frankreich entgegengetreten 


iſt, theilen wir ausführlich unter „Turin“ mit. — Der Ausſchuß des Ab⸗ 2 


geordneten⸗Hauſes hat ſich in feiner Mehrheit für die Anleihe und die übri⸗ 
gen minifteriellen Vorlagen, mit Ausnahme jedoch der auf die Einregiſtri⸗ 


rungen und den Stempel bezüglichen Modificationen, ausgeſprochen. Die 
Discuſſion der Finanzfragen im Parlament ſelbſt wird vor April nicht de⸗ 


ginnen. Unmittelbar nach der Genehmigung durch die Kammern beabſich⸗ 
tigt Herr Sella die Anleihe zu negociiren. — Im Senate ift die allgemeine 
Debatte über den die Civilehe bezweckenden Geſetzentwurf geſchloſſen worden, 


g 


nachdem der Biſchof von Ivrea, Collabiano, auf die Verwerfung des letztern 


gedrungen, der Berichterſtatter Deforeſta aber die Annahme deſſelben befür⸗ 
wortet hatte, welche ſowohl im Intereſſe des Fortſchritts, wie der italieni⸗ 
ſchen Einheit liege. 

Als charakteriſtiſch für das allmähliche Wiedererſtarlen der Sehnſucht 


nach freierer Bewegung in Frankreich theilen wir die beiden Amendements, | 


in welchen die Majorität des geſetzgebenden Körpers die Freiheit der Preſſe 


und die Freiheit der Commune in der Adreſſe an den Kaiſer demſelben ans 


Herz zu legen begehrt, unter „Paris“ mit. Sonſt bewegen ſich die Amen⸗ 


dements der Majorität auf volkswirthſchaftlichem und financiellem Felde. 5 
Latour Dumoulin's Amendement, daß das Bemaßregelungsſyſtem in Preie 
angelegenheiten aufgegeben und den Gerichten die Handhabung der Geſetze 9 


allein anheimgeſtellt bleiben möge, wird vom Antragfteller ſelbſt, von Ancel 
und vom Marquis d' Andelarte vertheidigt werden. Letztere beide Abgeord⸗ 
nete gehören auch zu den Urhebern des Amendements, in welchem der Kai⸗ 


fer aufgefordert werden foll, „die Territorialmacht“ des Papſtes mit neuen 4 
Bürgihaften zu umgeben. Die Clericalen bei Hofe wie im Lande bieten 


Alles auf, um dieſem Amendement, als einem Kappzaume für den Napo⸗ 


leonismus, eine ſtarke Majorität zu verſchaffen. Die „France“ bezeichnet es 


bereits als „den Gefühlen der großen Majorität entſprechend“ und verſpricht 


ſich davon große Erfolge. — Die Amendements der Oppofition, welche der 
„Courtier du Dimanche“ nicht unrichtig mit dem Titel bezeichnet: „die Freie 


heiten, die uns fehlen“, haben beim Publikum überall die günftigfte Auf⸗ 


nahme gefunden. — In welcher Weile der „Monde“ die Grundfäße des 1 


Ultramontanismus ſchon zu empfehlen wagt, geht aus dem Lobe hervor, 


welches er einer Schrift des Pater Bianchi ſpendet. Dieſelbe iſt betitelt: ei 


„Le traité de la puissance ecelésiastique dans ses rapports avec les 


souverainetés temporelles“; der Hauptgedanke derſelben aber, der in zwi 


ſtarken Bänden entwickelt wird, iſt folgender: 


„Die jedem chriſtlichen Fürſten auferlegte Pflicht, die Religion . 
8 die Kirche zu dertheidigen, hat ihren Grund in 2 — 55 


tzen l 
zogen; gleichviel ob ſeine Anträge in den Ausſchüſſen begraben werden, oder u ſelbſt, die er übernommen hat, als er ſich zum Chriſtenthum betannte 
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Wir leſen gute und ſchlechte Bücher, 


gungen ſpricht 
gemacht worden ſein, ehe das Wort Setzer oder Corrector außerhalb 


blicken läßt, bringt er 
auch die verſchiedenartigſten Wirkungen hervor. Der blaſirte Leſer be⸗ 
um, oder ignorirt ihn vornehm, in der Lectüre ruhig fort: 


Das Recht, welches der Papſt hat, von einem chriſtlichen Kaiſer die Er⸗ 
* dieſer Pflicht zu fordern, hat eben ſo ſeinen Urſprung in der 
cht, die er von Gott in Bezug auf Alles, was die Intereſſen 

der Religion und der Kirche betrifft, empfangen hat. a 

Wenn daher ein chriſtlicher Kaiſer dieſer Pflicht, die von ſeiner 
Würde untrennbar iſt, ermangelt, ſo kann der Papſt, kraft deſ⸗ 
ſelben Rechts, ſeine Unterthanen ihres Gehorſams entbinden und 
ihn in ſeiner Würde durch einen Anderen erſetzen, welcher das 

Amt als Vertheidiger der Kirche ausführen kann.“ ; 
Die in England ſchon längſt eingetretenen Arbeitseinſtellungen finden in 
Belgien Nachahmung. Wenigſtens haben die Arbeiter in den Steinkohlen⸗ 
gruben des Baſſins von Mons die Arbeit eingeſtellt und die Unterbrechung 
hat ſchon mehrere Tage gedauert, ohne daß von der einen oder anderen Seite 
Zugeſtändniſſe gemacht werden, um einem ſo bedenklichen Zuſtande ein Ende 


zu machen. 


Die Verſuche, welche in England zur Beſeitigung der Strikes gemacht 
worden find, ſcheinen, wie die neueſten Nachrichten lauten (ſiehe „London“), 
wenigſtens, was den Norden von Staffordſhire anlangt, allmählich von einem 
günſtigen Erfolge gekrönt zu werden. — In den Verhandlungen des Parla⸗ 
ments hat ſich nichts beſonders Bemerkenswerthes geboten; Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, Polen und Amerika ſcheinen bis nach Oſtern abgethan zu ſein und 

man wird ſich während der nächſten Tage nebſt Detail⸗Voten für das Armee⸗ 


und Flotten⸗Budget mit einigen minder wichtigen Angelegenheiten, unter An⸗ machen, 


derem mit einer Erhöhung der Hundeſteuer für Irland beſchäftigen. In Ir⸗ 
land haben ſich nämlich die Hunde in ſolcher Weiſe vermehrt, daß ſie das 
Land wie Wölfe in ganzen Rudeln durchſtreifen, Reiſende anfallen, Pferde 
und Kühe auf der Weide beißen und unter dem kleinen Wild und den Schaf⸗ 
heerden mörderiſch haufen, Natürlich iſt man auf dieſe höͤchſt intereſſante 
Hundedebatte begierig. — Mit der letzten Debatte über Canada iſt die „Times“ 
nicht zufrieden, ſie beklagt es, daß man ſich vielfach noch immer nicht von 
den althergebrachten Vorſtellungen über das Verhältniß der Colonien zum 
Mutterlande losreißen könne. Auch das neulich in der Angelegenheit des 
Biſchofs von Natal gefällte Urtheil, meint ſie, könnte doch lehren, welch' tiefe 
Kluft das Mutterland von den Colonien trennt. — Die „Morning⸗Poſt“ 
fährt, durch die Dementi's officieller und officiöfer Blätter nicht irre ger 
macht, fort, Enthüllungen über ruſſiſche Plane zu bringen. Sie verſichert 
z. B., „daß gegen Ende Januar d. J. der ruſſiſche Botſchafter in Berlin, 
Hr. v. Oubril, Hrn. v. Bismarck von der Abſicht Rußlands in Kenntniß 


ſetzte, an den König von Preußen und den Kaiſer von Oeſterreich eine Ein⸗ 


ladung zu einer Zuſammenkunft mit dem Zaren in Warſchau ergehen zu 
laſſen, und zwar auf den Monat Mai; wo eine große militäriſch Revue ſtatt⸗ 
finden ſoll. Der wahre Zweck der Zuſammenkunft iſt jedoch die Einleitung 
des auf wechſelſeitige Verabredung zu geſchehenden Rücktrittes der drei Mächte 


von den Verpflichtungen des wiener Tractats, welche den Theilbeſitzern 


Polen's ſchon lange läſtig geworden ſind. Dieſe Abſicht iſt dem berliner 
Cabinet confidentiell mitgetheilt worden.“ 

Aus Nordamerika liegen keine Nachrichten von Wichtigkeit vor. — Was 
dagegen den Krieg zwiſchen Braſilien und den La⸗Plata⸗Staaten betrifft, 


ſo heißt es nach den letzten Nachrichten aus Rio de Janeiro, daß die bra⸗ 


ſilianiſche Regierung, welche nach der Capitulation von Montevideo den Krieg 


mit der Republik Uruguay für beendet hält, eine Expedition gegen die Haupt⸗ 
ſtadt der Republik Paraguay unternehmen will. Die betreffende Expedition 
iſt ſchon unterwegs. Die Repräſentanten der verſchiedenen Mächte wollen 


indeß noch Verſuche machen zur friedlichen Beilegung des Streits, und man 


glaubt, daß ſie damit nicht unglücklich ſein werden. 


8 PP reuſ e u. 5 
© Berlin, 27. März. [Der mittelſtaatliche Antrag. — 


Die Conſeilſitzung. — Die Reifen des Königs. — Die 


Grimm ſche Bibliothek.] Die „Nordd. Allg. Z.“ berichtet heute 


Aus der Druckerei. 
Ein ſentimentaler Kopf — ſein Name thut wohl nichts zur Sache — 
hat irgendwo den gefühloollen Gedanken ausgeſprochen, daß wohl die 
wenigſten Damen, indem ſie mit den ſchlanken, zarten Fingern den 
braunen Mokka mit feinem Zucker ſüßen, dabei an das Blut und den 
Schweiß denken mögen, der oft von den armen Sklaven daran klebt, 


über welchen der grauſame Plantagenbefiger die ſchwere Peitſche ſauſen 
läßt, wenn die Arbeit für den glücklicheren Weißen nicht raſch genug 


von ſtatten geht. Das iſt freilich von unſeren ſchönen Kaffeetrinkerinnen 
ein wenig zu viel verlangt und auch die Herren der Schöpfung muͤſſen 


gegen das Platzgreifen ſolch' trübſelig mitleidiger Ideen Einſprache er: 


beben, wollen fie es nicht noch erleben, daß inmitten der rauſchenden 
Freuden eines Balles unſere in Schönheit und Eleganz erſtrahlenden 


Tänzerinnen urplötzlich Thränen über das Schickſal der armen Mädchen 


zu vergießen beginnen, welche ſich in Noth und Elend Tag für Tag 


die Finger wund zerſtechen, indem fie an dem reichen Putz der Glüd- 


lichen um geringes Entgelt mühſelig arbeiten. Wir können eben human 
ſein, ohne über den Leiden dieſer Welt auch ihre Herrlichkeiten zu ver⸗ 


geſſen, und wollen wir uns von Gedankenketten wie die eben angedeu⸗ 
teten gefangen nehmen laſſen, ſo dürfen wir unſere Lachmuskeln und 
das menſchliche Zwerchfell getroſt in ewige Disponibilität verſetzen. Darf 


ich mich nicht behaglich in eine weiche Ecke des Eiſenbahn⸗Coupe's 
drücken, wenn auch der ſtets gefährdete Lokomotivführer vor dem eiſigen 
Hauche erſtarrt, der draußen rings um ihn herrſcht? Soll ich nicht 


mit ungetrübtem Vergnügen eine anziehende Novelle durchblättern, eine 


intereſſante Zeitung durchfliegen dürfen, ohne — doch halt! da find 
wir ſa ſchon bei der Druckerei angelangt, und wir dürfen den Gegen⸗ 
ſtand dieſer Betrachtungen doch wohl nicht in einem kurz angebundenen 


at. Nebenſatze, ohne den Leſer vorher ein wenig orientirt zu haben, abthun. 


Die meiſten unſerer Leſer kennen jene dunklen ſchwaͤrzlichen Räume, 
in denen die edle Kunſt Gutenberg's ausgeübt und für ſo Viele eine 


Be \ mehr oder minder lange Unſterblichkeit, für Unzählige unvergeßliche 
Blamage fabrizirt wird. 
Treiben nicht zu ſchildern, das hier Tag und Nacht, — beim Factor 


Wir brauchen ihnen das rührige Leben und 


angefangen, der ſtolz die „ſchwarze Kunſt“ dirigirt, bis zu dem eifrigen 


klärung und Bildung ſtill und ungekannt ihr Tagewerk vollbringen. 
körnige und breiweiche Proſa, er⸗ 


hebende und einſchläfernde Poeſien, wir nippen von Allem und flattern 


Leſern vermitteln. 
von ihnen, allein es geht den Herren 
wie den Frauen, von denen die böfe 


der Druckerei vernommen werden kann. 
Ein Druckfehler! Sobald er ſich irgendwo 


erk! ihn 
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von dem Antrage Baierns, Sachſens und Heffen-Darmftadts in Betreff auf ihre ſelbſtthätige Mitwirkung bei Conſtituirung ihres Staatsweſens 


der ſchleswigſchen Angelegenheit und über die von Preußen dabei zu 
beobachtende Haltung. Wir erfahren noch, daß die öͤſterreichiſche Re⸗ 
gierung gegen die preußiſche den Wunſch geäußert, das berliner Cabinet 
möge, da das öͤſterreichiſche ſich entſchloſſen habe, ſich der Abſtimmung 
zu enthalten, ein gleiches Verfahren einſchlagen, doch dürfte für unſere 
Regierung nicht die geringſte Veranlaſſung vorliegen, auf dieſen Wunſch 
einzugehen, fie wird vielmehr den Antrag ruhig den geſchäftsmäßigen 
Weg verfolgen laſſen. — Auch über die am Sonnabend ſtattgefundene 
Conſeilſitzung, von der die „Nordd. A. Z.“ beauftragt iſt zu melden, 
daß kein volitiſcher Gegenſtand der Berathung vorgelegen, und daß weder 
an Conceſſtonen, noch an Maßregeln irgend welcher Art gegen die 
Kammer gedacht werde, können wir noch näher melden, daß Criminal⸗ 
ſachen das Conſeil veranlaßt haben. Es lagen nämlich 4 Capitalfälle 
vor, welche der König nicht allein entſcheiden mochte und über welche 
er den Beirath der Miniſter wünſchte. — Ueber die Reiſe des Königs 
nach dem Rheine zu den dort ſtattfindenden Jubiläumsfeierlichkeiten 
erfahren wir, daß der König nicht, wie vielfach-gemeldet worden, gleich 
von dort aus, ohne erſt nach Berlin zurückzukehren, feine Badereiſe 
antreten wird. Vielmehr wird derſelbe eiſt einen Theil der Frühjahrs⸗ 
manöver hier abhalten, dann in der Mitte des Monats Mai eine Paufe 
nach dem Rheine gehen, zurückkehren, die Manöver, namentlich 
die der Brigaden, beenden und dann feine Sommer⸗Badereiſe antreten, 
aber nicht erſt am Ende des Monats Juli, wie das vorige Jahr, ſon⸗ 
dern ſchon Ende Mai oder Anfang Juni. — Von der Bücherſammlung 
der Gebrüder Grimm, deren Erwerb für die Univerſitätsbibliothek Prof. 
Trendelenburg bei der Univerſitätsgeburtstagsfeier des Königs erwähnt 
hatte, hören wir, daß dieſelbe aus 11— 12,000 Bänden beſteht, alle 
noch wohl erhalten und ſauber gebunden, daß fie die beten Erſcheinun⸗ 
gen der älteren und neueren deutſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen, roma⸗ 
niſchen und ſkandinaviſchen Literatur umfaßt, und daß fie dadurch be: 
ſonders werthooll iſt, daß beide Gelehrte ſie vielfach mit eigenhändigen 
Randbemerkungen verſehen, auch Bemerkungen auf beſonderen Blättchen 
eingefügt haben. 


Berlin, 27. März. [Der 36er Ausſchuß und die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Vereine.] Die „Volksztg.“ ſchreibt: Geſtern 
waren die Mitglieder des engeren Ausſchuſſes der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Vereine und des 36er Ausſchuſſes hier zu einer Sitzung vereinigt, zu 
welcher noch Mitglieder aus den beiden großen liberalen Fractionen 
des Abgeordnetenhauſes ſich eingefunden hatten. Die Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner formulirten ein poſitives Programm über das künftige Verhaͤltniß 
Schleswig⸗Holſteins zu Preußen, zu welchem ſie die Zuſtimmung ihrer 
Vereine erwirken wollen. Von anderer Seite, namentlich auch von den 
preußiſchen Abgeordneten, wurden dagegen die Zugeſtändniſſe betont, 
welche Preußen nach ibrer Anſicht unter allen Umſtänden im deutſchen 
und eigenen Intereſſe von Schleswig⸗Holſtein fordern müſſe. Die Ver⸗ 
handlungen führten zu dem Reſultat, daß auch die gegenwärtigen Leiter 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Vereine, denen man vielfach bisher einen 
partikulariſtiſchen Standpunkt untergeſchoben hat, entſchieden zu einem 
Anſchluß der Herzogthümer an Preußen in maritimer, 
militärifher und andelspolitiſcher Hinſicht die Hand zu 
bieten bereit find, wenn ſchon dieſelben mit der Art und Aus deh⸗ 
nung der ofüziellen preußiſchen Forderungen, wie ſolche in Wien for⸗ 
mulirt worden ſind, ſich nicht einverſtanden erklären konnten. Sowohl 
die preußiſchen wie die übrigen Mitglieder des 36er Ausſchuſſes nahmen 
mit Freuden von dieſer Bereitwilligkeit Akt und gaben ſich der Hoff⸗ 
nung hin, daß man dies allſeitig im deutſchen Vaterlande anerkennen 
werde, um ſo mehr aber auch bereit ſein würde, die berechtigten Forde⸗ 


fahrend; der Pedant nimmt ſogleich die Feder zur Hand, um dem 
Corrector nachzuhelfen; der Staatsanwalt beſinnt ſich, ob hier etwas 
wegen Vernachläſſigung der pflichtgemäßen ꝛc. ꝛc. anzufangen ſei; der 
ewig gut gelaunte Humoriſt kann nicht genug lachen, wenn das Ver⸗ 
ſehen zu einem komiſchen Mißverſtändniſſe Veranlaſſung giebt; der 
Corrector endlich ſieht die fatalen Buchſtaben mit einem Blicke an, 
wie der paſſionirte Vogelfreund den Käfig betrachten mag, aus dem 
ihm ſo eben das ſchönſte Finkenexemplar davongeflattert. Aber Alle 
ſprechen bei einem ſolchen Ereigniſſe zum erſtenmale von den Setzern, 
deren früher nie gedacht wurde, und am lebhafteſten iſt von Allen, die 
hier das „Irren iſt menſchlich“ nicht gelten laſſen wollen, der Autor 
in dem Vollbewußtſein feiner Verantwortlichkeit und feiner gefährdeten 
literariſchen Ehre. Sein Grimm kennt in der Regel keine Grenzen. 
Ein eiferſüchtiger Componiſt kann der Sängerin nicht bitterer grollen, 
die ihm die ſchönſte Arie durch einen „Gickſer“ verunftaltet, der ängſt⸗ 
liche Dramatiker den armen Schauſpie ler nicht gründlicher haſſen, wel⸗ 
cher die bedeutendſte Rolle ſchlecht memorirt hatte. Autor und Cor⸗ 
rector leben deshalb ſelten in friedlichem Einvernehmen, und zwiſchen 
einem viel produzirenden Schriftſteller und Demjenigen, der ſeine Ma⸗ 
nuſeripte in die Hände bekommt, vergeht ſelten eine Woche, in welcher 
nicht der Eine dem Andern, Jeder mit mehr oder weniger Recht, die 
bitterſten Vorwürfe machen zu müſſen glaubt. f 

Denn auch der viel angefochtene Corrector hat ſeine gegründeten 
Beſchwerden, und — er wird dieſe Stelle mit freudig pochendem Her⸗ 
zen leſen — er hat auch ſeine Vertheidiger, die mit Lebhaftigkeit für 
fein gutes Recht eintreten und ihn gegen die An- und Uebergriffe nach⸗ 
ſichts oſer Autoren in Schutz zu nehmen ſuchen. Es liegt uns das 


letzte Heft einer engliſchen Wochenſchrift vor, in welcher wir einen in⸗ 


tereſſanten Aufſatz: „The printer's Reader“ (des Druckers Leſer, 
i. e. Gorrector) finden, und der uns — was wir jetzt wohl verrathen 
dürfen — zu den voranſtehenden einleitenden Bemerkungen den Anlaß 
geboten hat. Folgen wir nun, ſo weit es angeht, dem Ideengange 
des engliſchen Eſſayers, der in fo wohlwollender Weiſe einem viel an⸗ 
gefochtenen Stande ſeine Feder widmet. 

Man hat neuerer Zeit, beginnt dieſer, ſo viel Vorwürfe über eine 


Druckerburſchen herab herrſcht, welcher die Verbindung zwiſchen der] der vielgeplagteſten Gattungen Sterblicher ergehen ſehen, daß es wohl 
Schreibmappe des Schrifiſtellers und dem Setzerkaſten aufrecht zu er⸗ 

halten bemüht iſt. So bekannt jedoch ein ſolches Etabliſſement bereits 
den Stadt: und Provinzbewohnern iſt, man bört nur außerſt felten 
von den fleißigen Arbeitern ſprechen, die hier als Pionniere der Auf 


der Mühe verlohnt, ein wenig die Berechtigung dieſer Klagen zu un⸗ 
terſuchen. In raſcher Aufeinanderfolge erſchienen in der letzten Zeit: 
„Typographiſche Irrthümer“, „Die Druckfehler“ und „Literariſche Un⸗ 
glücksfälle“, Schriften, die insgeſammt zu Gunſten der Autoren ge⸗ 
ſchrieben und von Mißfallen gegen Drucker und Correctoren erfüllt find. 
Man iſt hierauf in einigen Druckereien (Londons) ſo weit gegangen, 
an den Thüren der Setzereien die Fehler namhaft zu machen, welche 


von einem Erzeugniſſe der Geiſteswelt zu dem andern, ohne dabei auch hier begangen wurden, obgleich dieſe Maßregel eigentlich an die Adreſſe 
ein einzigesmal jener unermüdlichen Boten zu gedenken, die in geräuſch⸗ von „Printer's Reader“ gerichtet waren. Sehen wir uns indeſſen 
Lofer Zurückgezogenheit den unabläſſigen Verkehr zwichen Autoren und ſeine Functionen auf einen Augenblick in der Nähe an. 
Doch, wir vergeſſen, man ſpricht auch manchmal 
Druckern und ihren Correctoren 
Welt nur unter gewiſſen Bedin⸗ 
— erſt muß ein Unrecht begangen, ein — Druckfehler kommen laſſen, 


Seine Be⸗ 
ſchäftigung und Anſtellung gründet ſich auf die Vorausſetzung, daß 
auch die Setzer, wie ihre übrigen Mitmenſchen, nicht unfehlbaren Gei⸗ 
ſtes find. In eee der Fehler, die dieſe ſich zu Schulden 

rd er durch einen bleichen, ſcharfſichtigen Knaben un⸗ 
terftüßt (es iſt hier von 2 3 Druckerei die Rede), deſſen 
Kleider einen buntfarbigen Ueberzug von Druckerſchwärze, Oel und 
Kleiſter tragen und nicht gerade den wohlriechendſten Duft ausſtrömen. 
Dieſer lieſt das Manuſeript des Autors vor, während der Corrector 
auf den gedruckten Probebogen (Bürſtenabzug) blickt und die Fehler 


rungen der Schleswig⸗Holſteiner auf Beendigung des Proviſoriums, ſollen todt fein (9) 


zu unterſtützen. — Die auswärtigen hier anweſenden Mitglieder des 
36er Ausſchuſſes waren die Herren S. Müller aus Frankfurt, Metz 
aus Darmſtadt, Bluntſchli aus Baden, M. Barth aus Augsburg, 
Mammen aus Sachſen, Bennigſen aus Hannover. 
Berlin, 27. Marz. n e n der heutigen Sitzung 
wurde das Verhör der Angeklagten fortgeſetzt. Wir bemerken dabei, daß 
gegenwärtig ein anderes Verfahren inne gehalten wird, als bei der früheren 
Verhandlung. Sämmtliche Angeklagte werden erſt vernommen und dann der 
Beweis hinter einander erhoben, während früher die Beweisaufnahme nach 
der Vernehmung eines jeden Angeklagten eintrat. Gutsbeſitzer Boleslaus 
v. Sikorski. Dieſer, der bereits im Jahre 1863 wegen Auf⸗ und Anſam⸗ 
melns von Waffen mit einer Geldbuße beſtraft und im Jahre 1860 in Un⸗ 
terſuchung geweſen iſt, weil er bei der Rückkehr feiner Mutter aus dem Bade 
eine rothe Fahne auf eine Ehrenpforte aufgeſteckt hat, wird beſchuldigt, bei 
der Organiſation des ruchociner Zuzuges, der in der Nacht vom 28. Febr. 
zum 1. März 1863 ſtattfand und in dem Treffen bei Mieczownica ſein 
Ende fand, thätig geweſen zu ſein, Büchſen, Säbel, Piſtolen, Kugelformen, 
Sattel, Pulverhörner, Trenſen, Kandaren und dergleichen für die Inſurgen⸗ 
ten angekauft; endlich auch mehrere Perſonen zum Anſchluß an dieſelben auf 
gefordert zu haben. Er beſtritt alle dieſe Beſchuldigungen. — Der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Sigismund v. Jaraczewski wird von der Anklage als einer 
der eifrigſten Förderer des polniſchen Aufſtandes und eines der thätigſten 
Organe des poſener National⸗Comite's im Kreiſe Schrimm bezeichnet. Schon 
als Student in Breslau ſoll er die national⸗polniſchen Beſtrebungen getheilt 
haben, indem er dem akademiſchen flaviſch⸗literariſchen Vereine beitrat. 
Später ſoll er mit zu den Stiftern des im Oktober 1860 unter dem Vorſitze 
des Fürſten Sulkowski im Bade Dembno gebildeten Jagdelubs gehört haben, 
einer Geſellſchaft, welche den Zweck gehabt haben ſoll, die polniſchen Edel⸗ 
leute in Poſen in Ausſicht auf entſcheidende Ereigniſſe in Polen zu vereine 
Im Frühjahr 1863 ſoll er dem Guttry⸗Dzialynski'ſchen Geheimbunde ange: 
kört, als Kriegs⸗Commiſſar des Kreiſes Schrimm fungirt und als ſolcher die 
Beſchaffung von Waffen, Pferden und Kriegs bedarf, 5 wie die Beförderung 
von Zuzüglern vermittelt haben. Nach der Anklage begann ſeine Thätigkeit 
fofort nach dem Ausbruche des Aufſtandes. Seit jener Zeit herrſchte in 
ſeinem Schloſſe in Jaraczewo ein reges Leben. Es verkehren dort eine 
Menge Fremde, polniſche Edelleute und junge Polen aus den mittleren 
Ständen, die ſich gewöhnlich nach kurzem Aufenthalte, häufig des Nachts 
und mit Pferden des Angeklagten wieder entfernten. Seine Hauptthätigleit 
ſoll der Angeklagte bei den Vorbereitungen zu dem ſlaboszewoer Zuge ent 
wickelt haben, Er beftritt, ſich an irgend welcher Unternehmung, die gegen 
Preußen gerichtet geweſen wäre, betheiligt zu haben. Sein Bruder Thad⸗ 
däus v. Jaraczewski ſoll als Cavallerie⸗Offizier unter Taczanowski ger 
fochten haben und namentlich als Ulanenführer geſehen worden ſein. — Der 
nächſte Angeklagte, Graf Victor v. Szoldrski, iſt im Jahre 1817 zu Czaz 
geboren, 10 Religion. Er erhielt feine Ausbildung auf einer Privat: 
Anſtalt in Genf und der dortigen Univerſität, diente bei der preußiſchen Ar⸗ 
tillerie und lernte die Landwirthſchaft, bis er das feiner Ehefrau gehörige 
Gut Brodowo zu eigener Bewirthſchaftung übernahm. Im Jahre 1848 
kämpfte er unter Mieroslawski bei Miloslaw und Sokolowo, wurde ver⸗ 
haftet, demnächſt aber amneſtirt. Er hat die vom Haupt⸗Comite angewor⸗ 
benen Zuzügler in Brodowo aufgenommen, bekoͤſtigt und ausgerüftet, auch 
Kriegsmaterial bei ſich verborgen. Die Aal de Aufſtandscolonne hat jih 
in dem dicht bei Brodowo belegenen Walde verſammelt. Jung ſelbſt ſoll 
auch auf dem Gute des Angeklagten geweſen ſein. Auch dieſer Angella,t: 
ſtellte die verſchiedenen Behauptungen der Anklage in Abrede, und der Ober. 
Staatsanwalt Adlung behielt ſich am Schluſſe der Vernehmung ſeinen An⸗ 
trag auf Vorladung des bereits aus der früheren Verhandlung bekannten 
Zeugen Samolik vor. Rechtsanwalt Brachvogel wies darauf hin, daß 
dieſer Zeuge ſich augenblicklich in Haft befinde, und daß er (Vertheſdiger) ſich 
vorbehalte, in der morgenden Sitzung näher anzugeben, daß, und in welchen 
Punkten dieſer Zeuge einen Meineid geleiſtet habe. — Außerdem wurde var 
nommen der Rittergutsbeſitzer Erneſt v. Swinarski auf Kruszewo. Die 
Vernehmung ſämmtlicher Angeklagten bot durchaus kein allgemeineres In⸗ 
tereſſe dar, fie beſchränkte ſich vielmehr lediglich auf die ſpeciellen, den ein⸗ 
zelnen Angeklagten zur Laſt gelegten Handlungen. Die nächſte Sitzung iſt 


morgen. 
5 Bragdeburg, 25. März. [Eiſenbahnunfall.] Der heute 
Morgen 5% Uhr bier eintreffende Zug von Köln iſt unweit Minden 
bei Rehme auf einen Kohlenzug geſtoßen; der Heizer und ein Bremſer 
(M. Pr.) 


dort anmerkt. Hat der Knabe nicht genügende Studien gemacht — 
und er lernt gewöhnlich erſt aus Erfahrung — ſo wird er die Worte, 
welche ihm unverſtändlich bleiben, in der barockeſten Weiſe traveſtiren, 
oder, wenn er das Geſchriebene nicht raſch zu entziffern vermag, nach 
eigener ingenidfer Eingebung irgend ein beliebiges Wort dafür ſubſti⸗ 
tuiren. In der Regel macht nun der Corrector wieder die Setzer für 
die geiſtreichen Einfälle feines Vorleſers verantwortlich, und es ſetzt fo- 
mit beſtändige Conflicte zwiſchen den typographiſchen Sündern und 
ihrem corrigirenden Pädagogen ab. 

Ein Corrector von etwas nervöſem Temperamente empfindet um 
ſo lebhafter die Vorwürfe, die er von vielen Seiten über ſich ergehen 
laſſen muß. Er if in beſtändiger Aufregung, daß nicht Etwas an 
das helle Tageslicht vor aller Leute Augen trete, das ſeinem ſorgſa— 
men Blicke entgangen, und fo oft ich auch Zeuge fein konnte, wie er 
über ſolche „durchgeſchlüpfte“ Dinge Rechenſchaft ablegen mußte, nie 
habe ich ihn rufen ſehen, um ihm ein Compliment dafür zu machen, 
daß heute nichts dergleichen paſſirt ſei. Und doch verdanken wir feiner 
Sorgfalt jene Correctheit, die heutzutage unſere Druckſchriften aus: 
zeichnet und der Cenſurbehoͤrde die Mühe erſpart, eine ganze deutſche 
Bibelauflage zu confisciren, weil, wie das vor Jahren einmal that- 
ſächlich vorkam, es darin an bekannter Stelle hieß: „Und er ſoll dein 
Narr ſein“. Was verlangt man auch nicht von dem Kopfe eines 
Correctors! Er ſoll eine lebendige Encyclopädie aller Wiſſenſchaften 
fein, alte und neue Sprachen willen, den genealogifchen Kalender da⸗ 
bei im Gedächtnifie haben und Chemie verſtehen, um deren Zeichen⸗ 
ſprache richtig nachdrucken laſſen zu können. Obgleich er indeſſen ge⸗ 
zwungen iſt, taufend Artikel über Gegenſtände aus den verſchiedenſten 
Gebieten der Wiſſenſchaften durchzuleſen, fo wird er doch nie dazu ge: 
langen, ſich ernſtlich einmal für feine eigene Perſon mit einer dieſer 
Disciplinen zu befaſſen. IA fein Tage⸗ oder Nachtwerk vollbracht, fo’ 
iſt er phyſiſch unfähig, ein Studium zu beginnen. Mit ermüdeten 
und geſchwächten Augen, mit einem Gehirne voll der verwirrendſten 
und ſich kreuzenden Ideen, iſt er nur noch im Stande, das Lager 
dee um ſich für die Mühen des folgenden Tages nur zu 

rken. 

Wie wird der arme Mann während des Tages ohne ſeg⸗ 
lichen Uebergang oft von einem Departement der Literatur in das 
andere hinübergeworfen. Vormittags prüft er aufmerkſam den 
Text einer ſchluͤpfrigen Senſations⸗Novelle; etwas ſpäter geht ihm 
der glühend fromme Sermon eines glaubendeifrigen Biſchofs durch 
die Hände; das unleſerliche Manuſeript eines gelehrten Anatomen 
wechfelt mit einer Broſchüre über Schleswig⸗Holſtein ab, und hat er 
ſich an dem Bürſtenabzuge eines feinbeſaiteten Lyrikers ergötzt, fo er⸗ 
hält er augenblicklich darauf die mathematiſchen Rechnungen irgend 
eines ſcharfſinnigen Integralrechners vor die Augen gelegt. Welcher 
raſche Wechſel von Gedanken und Gefühlen, von Freuden und Leiden, 
von Spott und Mitgefühl, von Bornirtheit und Geiſteshöhe! Werft 
einen Menſchen von einer Eiskufe in einen Dampfkeſſel, geißelt ihn 
dann mit den ſchärfſten Waffen und ſtreichelt ihn augenblicklich darauf 
wieder mit Sammethänden — und verlangt dann, daß dieſer Mann 
in ewigem Gleichmuthe verharre und nie irre gehe. 


Ich habe einmal, fahrt unſer Eſſayer nach di 8 
rufe fort, einen Cortector hängen ſehen — ni te wire‘ £ 
ein beleidigter Autor den Anlaß dazu gegeben — allein gerade bei 
dieſem Vorfalle hal ſich fo recht gezeigt, wie ſehr der Gorrector in jeder 
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Burg, 26. März. [Die Verlegenheir der Fabrikanten. ] 
Die Verlegenheit, in welcher ſich die hieſigen Fabrikanten durch den 
Mangel an Arbeitern befinden, wird charakteriſirt durch folgende An⸗ 
nonce, welche die heutige „Volks⸗Zeitung“ enthält: In Burg finden 
Tuchmacher⸗Geſellen und Spinner bei einem Lohne von 3 bis 5 Thlr. 
dauernde Beſchäftigung. Für Wohnung und Koſt, welche gut und 
kräftig, iſt zu 17 bis 1% Thlr. pro Woche geſorgt. ö 


Deuntſchland. 

Freiburg i. Br., 24. März. [Verbot.] Das auf geſtern 
hier angeſetzte katholſſche Wandercaſino iſt „im Intereſſe des öffentlichen 
Wohles“ verboten worden. f 

Kaſſel, 25. März. [Die in die „Deutſche Wehrzeitung“ 
geſchriebenen Artikel] haben um deßwillen ſo großen Anſtoß er⸗ 
regt, weil in denſelben die als Geheimniß zu betrachtende Conſtruction 
unſeres Zündnadelgewehres öffentlich beſprochen wurde, und ſucht man 
deshalb den Verfaſſer nur unter dem Offiziercorps, weil nur ihm die 
deßhalbige genaue Kenntniß innewohnen ſoll. Auch von den auswär⸗ 
tigen Regimentern ſoll jetzt das Ergebniß der Nachfrage dahin vorlie⸗ 
gen, daß der Verfaſſer der betreffenden Artikel unter deren Offizieren 
nicht zu finden ſei. Wie man uns mittheilt, wäre bei einem der Hu⸗ 
ſarenregimenter auf Ehrenwort gefragt worden. (Fr. J.) 

Deſſau, 25. März. [Bundesentſcheidung beantragt.] 
Die von dem Landtage zur Erörterung der Verfaſſungsſtreitigkeiten nie⸗ 
dergeſetzte Commiſſion ſagt in ihrem Bericht: 

„Die Landſchaftsordnung enthalte keinerlei Beſtimmungen zum Schutze 
der Verfaſſung gegen Verletzungen, eben ſo wenig Vorſchriften, wie bei 
Streitigkeiten wiſchen der Staatsregierung und den Ständen zu verfahren 
und zu entſcheiden ſei. Um nun nicht den Weg einer ſyſtematiſchen Oppo⸗ 
ſition einzuſchlagen und die Intereſſen des Landes durch principielle Ableh⸗ 
nung der Regierungsvorlagen oder durch Verſagung aller über das noth⸗ 
wendigſte Bedürfniß des Staats hinausgehenden Geldmittel zu ſchädigen, 
bleibe dem Landtage desfalls nur ne die vorhandenen Differenzen über 
den Umfang des derfaflungsmäßigen Mitwirkungsrechts bei der Geſetzgebung 
auf bundesgeſetzlichem Wege zum Austrage zu bringen, um auf dieſe Weiſe 
eine ſichere Baſis für die Zukunft zu gewinnen. Es böten ſich zwei bundes⸗ 
geſetzliche Wege dar, der der Beſchwerde und der der rechtlichen Entſcheidung 
durch ein Bundesſchiedsgericht auf Grund des Bundesbeſchluſſes vom 30. 
Oktober 1834. Der erſte Weg könne, wenn alle übrigen 8 erfolglos ge⸗ 
blieben, erſt betreten werden; der Landtag werde daher den Weg einer bun⸗ 
desſchiedsrichterlichen Entſcheidung ins Auge zu faſſen haben.“ 

Es werden dann die betreffenden bundesgeſetzlichen Beſtimmungen 
erörtert und ſchließlich der Antrag auf Entſcheidung der Differenzen 
durch ein Bundesſchiedsgericht dem Landtage zur Annahme empfohlen. 

Schwerin, 25. März. [Die Prügelſtrafe.] Das Miniſte⸗ 
rium hat unlängſt in Sachen der leidigen Prügelſtrafe Berichte von 
dem Criminal⸗Collegium in Bützow und von vielen anderen Behörden 
gefordert, um zu erfahren, ob und in wie weit dieſelben die Prügel⸗ 
ſtrafe für entbehrlich halten. Die Berichte find auch jetzt jo weit ein⸗ 
gegangen, daß ein Geſammturtheil daraus entnommen werden kann. 
Die meiſten Stimmen, beſonders das Criminal-Collegium, neigen ſich 
dem Vernehmen nach dabin, daß die körperliche Züchtigung beim Unter: 
ſuchungsverfahren gänzlich abzuſchaffen ſei. Bei polizeilichen Beſtra⸗ 
fungen hingegen halten die meiſten Stimmen die, körperliche Züchtigung 
für nützlich und reſp. unentbehrlich. Der Sache wird alſo, wenn das 
Miniſterium auch hierauf bezügliche Verordnungen erlaſſen ſollte, in 


keinem Falle die Spitze abgebrochen, denn der Rittergutsbeſitzer kann] 


nach wie vor ſeine „Gutsunterthanen“ ſelbſt aburtheilen und prügeln 
laſſen. a (H. N.) 
Hannover, 24. März. [Entlaſſung.] Das erſte Opfer der 
blauen Briefe in der Militärverwaltung, die jetzt zu fliegen beginnen, 
ift ſchon gefallen. Generalmajor v. d. Kneſebeck, der die hannoverſche 
Infanterie in der potfeinifgjen Executionstruppe commandirte, hat feine 


nne 


837 | 
Dienſtentlaſſung erbitten müſſen. Er wagte es jüngft, dem Könige 
vorzuſtellen, welch ungünſtigen Eindruck es in allen andern deutſchen 
Heereskörpern mache, daß an der Spitze der Militärverwaltung ein 
Mann, der Generallieutenant v. Tſchinſchnitz, ſtehe, gegen den die 
ſchwerſten Beſchuldigungen erhoben, bislang aber nicht widerlegt ſeien. 
Man habe überall erwartet, daß Tſchinſchnitz ſelbſt eine Unterſuchung 
beantragen würde, oder daß die anderen Generale einen Antrag darauf 
richten würden, beides ſei aber nicht geſchehen, und ſo erſcheine die 
ganze hannov. Armeeverwaltung bei den andern deutſchen Bundes⸗ 
Truppen in ungünſtigem Lichte. Tſchinſchnitz ſonnt ſich aber wieder 
in den wärmſten Strahlen der Welfenſonne und ſo hatte dieſe frei⸗ 
müthige Aeußerung nur den Erfolg, daß v. d. Kneſebeck wenige Stun⸗ 
den ſpäter einen v. Tſchinſchnitz unterzeichneten blauen Brief erhielt, 
d. h. die Aufforderung, um feine Penfionirung nachzuſuchen. (N. Fr. Z.) 

Kiel, 25. März. [Eine Flaggenfrage.] Am geſtrigen Jah: 
restage der Erhebung von 1848 war die Stadt mit zahlreichen ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Fahnen geſchmückt. Ueber einen vielbeſprochenen Zwi⸗ 
ſchenfall meldet die „Kieler Ztg.“: „Der hieſige Kaufmann (zugleich 
Vorſtandsmitglied des Kampfgenoſſen vereins). Herr Hauffe hatte vor 
ſeiner in der Vorſtadt belegenen Wohnung zur Feier des geſtrigen Feſt⸗ 
tages zwei Flaggen ausgehängt: eine deutſche mit der Deviſe „Einig⸗ 
keit“ verſehen und eine ſchleswig⸗ olſteinſche mit der Inſchrift: Fried⸗ 
rich VIII. Herzog zu Schleswig⸗Holſtein. Dieſe Flaggen wa: 
ren ſeit dem 29. Dezember 1863 bei allen patriotiſchen Feſten und 
Gedenktagen als Schmuck des Hauſes gebraucht worden, ohne irgendwie 
Anſtoß zu erregen. Im Laufe des geſtrigen Tages fand ſich im Hauſe 
des Herrn Hauffe ein Polizeidiener ein und wünſchte Herrn Hauffe 
dringend zu ſprechen. Als ihm der Beſcheid geworden, daß derſelbe 
abweſend ſei, (Herr Hauffe war in Abordnung des Kampfgenoſſen⸗ 
Vereins nach Preetz gereiſt) entfernte ſich der Polizeibeamte; kehrte jedoch 
nach einiger Zeit mit der Weiſung zurück, beide Flaggen ſofort zu ent⸗ 
fernen, widrigenfalls militäriſche Exekution erfolgen werde. Die Flag⸗ 
gen wurden auf Anordnung der Frau Hauffe hierauf entfernt. Auf 
die von Herrn Hauffe bei dem hieſigen Polizeiamt heute perſönlich an⸗ 
gebrachte Beſchwerde ward demſelben der Beſcheid, daß die Wegnahme 
der ſchleswig⸗holſteinſchen Flagge auf Befehl des königlich preußiſchen 
kommandirenden Generals in den Herzogthümern, Generals der In⸗ 
fanterie Herrn Herwarth v. Bittenfeld erfolgt ſei. Die Wegnahme der 
deutſchen Flagge beruhe auf einem Mißverſtändniß. Auf die von Sei⸗ 
ten des Herrn Hauffe geſchehene Anfrage, was denn die Urſache des 
genommenen Anſtoßes ſei, ward ihm entgegnet, daß die Bezeichnung 
des Herzogs Friedrich als des VIII. der Entſcheidung der Erbfolge⸗ 
Frage vorgreife. Als Herr Hauffe ferner die Frage ſtellte, ob es ihm 
geſtattet ſein werde, dieſelbe Flagge nur mit dem Namen des Herzogs 
Friedrich von Schleswig ⸗Holſtein verſehen (ohne die anftößige VIII.) 
auszuhängen, ward bemerkt, daß dann jedenfalls die Hinzufügung der 
Bezeichnung Sonderburg⸗Auguſtenburg erforderlich ſei, übrigens müſſe 
die Behörde eine Entſcheidung in dieſer Beziehung ji) vorbehalten. 
So der thatſächliche Hergang.“ (Da durch die Flagge der Herzog 
immer noch nicht Herzog wird, ſo konnte man dem Manne das un⸗ 
ſchuldige Vergnügen laſſen. Die Red. der Brel. 3.) 


Oeſterrei ch. 

000. Wien, 27. März. [Der Bundesantrag in der Her⸗ 
zogthümerfrage. — Die ſchleswig⸗-holſteiniſchen Schiffe 
und die däniſchen Conſuln.] Der Bundesantrag in der Herzog: 
thümerfrage ſchließt, wie Sie wiſſen, mit dem Ausdruck der Erwartung, 
Oeſterreich und Preußen würden die bezüglich des Herzogthums Lauen 
burg zwiſchen ihnen getroffenen Vereinbarungen demnächſt zur Kenntniß 
der Bundesverſammlung bringen. Es wird indeß in dieſer Beziehung 
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vor der Hand ſchwerlich viel zu ihrer Kenntniß gebracht werden können, 


her nur die Herzogthümer Schleswig und Holſtein zum Gegenſtande 
gehabt und nicht das, allerdings außerhalb dieſer Verhandlungen viel⸗ 
umworbene Lauenburg. Graf Karolyi in Berlin war und iſt, betrach⸗ 
ten Sie das als zuverläſſig, angewieſen, in Bezug auf Lauenburg ſich 
nicht bos jeder Iniliative zu enthalten, ſondern auch die aus einer 
etwaigen Initiative Preußens hervorgegangenen Vorſchläge, ohne jede 
Aeußerung darüber, einfach ad referendum zu nehmen, und er hat 
noch keinen Anlaß gehabt, im Sinne des zweiten Theiles ſeiner Weiſung 
zu verfahren. — Was die geſchäftliche Behandlung des baieriſch⸗ſächſiſch⸗ 
darmſtädtiſchen Antrages betrifft, ſo vermuthet man hier, daß derſelbe 
gar nicht erſt an einen Ausſchuß verwieſen, ſondern daß ſofort ein be⸗ 
ſtimmter Termin für die Abſtimmung feſtgeſetzt werden wird. Oeſter⸗ 
reich wird bei der Einbringung des Antrages keine Erklärung abgeben 
und man hält es für wahrſcheinlich, daß auch Preußen ſich einer ſolchen 
vorläufig entſchlägt. Später wird eine Erklärung natürlich nicht um⸗ 
gangen werden können und wir glauben zu wiſſen, daß man in Berlin 
ſchon jetzt den vollen Inhalt der eventuellen Aeußerung Oeſterreichs 
kennt. Ueber die Chancen der Abſtimmung verlautet noch immer wenig 
Sicheres. 
Gewißheit Würtemberg und Baden für den Antrag ſtimmen; auch die 
thüringiſchen Staaten, die eine Zeitlang ſtark geſchwankt zu haben 
ſcheinen, werden jetzt als gewonnen genannt; unter den freien Städten 
fol entſchieden auf die Stimme Frankfurt's zu rechnen fein. — Gleich⸗ 
zeitig mit der Note, welche die Anerkennung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Interimsflagge bier ausgeſprochen, hat Dänemark feine Conſuln ange: 
wieſen, diejenigen ſchleswig⸗holſteiniſchen Unterthanen, welche fortan 
ihren Schutz in Anſpruch nehmen moͤchten, an die reſp. öſterreichiſchen 
und preußiſchen Conſuln zu dirigiren. Das iſt nun am Ende ſelbſt⸗ 
verſtändlich; nicht ganz unintereſſant aber iſt es vielleicht, daß jene 
Weiſung die ausdrückliche Clauſel enthält, die Intervention der däni⸗ 
ſchen Conſuln unterliege in allen den Fällen keinem Bedenken, wo die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Schiffe fortfahren würden, ſich der Dannebrog⸗ 
Flagge zu bedienen. Sieht das nicht beinahe ſo aus, als habe man 
in Kopenhagen noch immer nicht alle Hoffnung auf irgend eine Wendung 
aufgegeben? 0 
Nachſchrift. Heute haben auch Rußland und die Niederlande die 
Anerkennung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Interimsflagge hier angezeigt; 
Rußland fpeciell hat augenſcheinlich erſt die betreffenden Entschließungen 
Englands und Frankreichs abwarten wollen. Seine Anerkennung, 
gleichwie die der Niederlande — abgeſehen von der Vorausſetzung der 
Gegenſeitigkeit — iſt eine unverclauſulirte. — Nach den neueſten hier 
vorliegenden Mittheilungen würde die Majorität für den heute am 
Bunde eingebrachten Antrag ſich wie 9 zu 4 geſtalten. 


3 Wien, 27. März. [Beginn der Budgetdebatte. — 
Die Verſammlung bei Herrn v. Schmerling. — Die Feu⸗ 
dalen und ihr Raiſonnement. — Die Finanznoth und 
Pater Greuler.] Unſer Abgeordnetenhaus ſteht jetzt wohl unver⸗ 
kennbar hart an der Schwelle eines eben ſo ſchweren Conflictes wie 
das preußiſche ihn ſeit vier Jahren auskämpft. Herr v. Schmerling 
kann oder will von oben her auch nicht mehr das geringſte Zuge⸗ 


batte noch einmal zuſammenzufaſſen. Mir für meine Perfon iſt es we⸗ 
nig zweifelhaft, daß der Staatsminiſter, wenn er der Verſammlung 
nur eine kleine Conceſſion zu bieten hätte, bei der Diseuſſton des Fi⸗ 
nanzgeſetzes für 1865, die heute ihren Anfang im Plenum genommen, 
noch die Majorität um feine Fahne ſchaaren konnte. Allein er kann 
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Lebenslage trotz feiner ſchwierigen Stellung von feinem Berufe erfüllt f ſelbſt vorzulegen; er ſieht das Papier lange an und erklärt endlich — 
iſt. Der typegraphiſche Delinquent ſtarrte, während er gegen Tyburn es ſelbſt nicht mehr zu wiſſen. 
gezogen ward, ſehr aufmerkſam in das Gebetbuch hinein, das er in] — die Stelle leer laſſen und fie wurde von dem Autor ſpäter nach 
den Händen hielt. Der ihn begleitende Geiſtliche war erſtaunt über] dem Sinne ergänzt! 


die anhaltende Aufmerkſamkeit, welche ſein Beichtkind einer beſonderen 
Stelle des Buches zu widmen ſchien, und hielt den Mann mit ſeinem 
Seelenheil in vortheilhafteſter Weiſe beſchäftigt, als dieſer plötzlich zur 
Ueberraſchaung Aller von feinem Sitze aufſpringt und mit triumphi⸗ 
rendem Tone ausruft: „Bei Gott, ein Druckfehler, ſo wahr ich leben 
Kann es eine ſchlagendere Antwort gegen die Angriffe geben, 
welche von unnachſichtigen Autoren gegen unſchuldige Correctoren aus⸗ 
gehen? Allerdings hegt auch der Corrector im Allgemeinen blutwenig 
Reſpect vor unſeren Tagesgrößen in der ſchönen und unſchönen Lite⸗ 
ratur, denn ſo wie es keinen großen Mann im Schlafrocke giebt und 
jeder Held vor ſeinem Kammerdiener bedeutend an ſeinem imponiren⸗ 
den Eindrucke einbüßen ſoll, fo ſchwindet auch der Nimbus, welcher den 
Schriftſteller für die Uneingeweihten umgiebt, vor den Augen feines 
Correctors. Während das Publikum den eleganten, fein ausgearbei⸗ 
teten Styl ſeines Lievlingsſchriftſtellers bewundert, kennt der Gorrector 
nur das Manuſcript dieſes Mannes, d. h. ſeine Werkſtätte und ſeine 
Arbeitsweiſe bis in die kleinſten Züge. Er lächelt ſtill vor ſich hin, 
wenn er einen Satz dreimal angefangen und viermal ausgeſtrichen 
ſieht, ehe der Gedanke rein und klar in Worte geſetzt wurde; er blickt 
ſpoͤttiſch auf die unſägliche Mühe und Gewiſſenhaftigkeit, die der be⸗ 


rühmte Mann oft für einen einzigen Ausdruck conſumirt hat, und 


tennt auf dieſe Weiſe feine kleinſten Stylgeheimniſſe, Anſtrengungen und 
Geburtswehen, von denen die Bewunderer des beliebten Schriſtſtellers 
keine Ahnung haben. 3 f a 
Dieſes eigenthümlich intime Verhältniß zu feinem Corrector hindert 
jedoch größtentheils den Autor nicht, wegen der unbedeutendſten Urſache 
Lärm zu ſchlagen, und beſonders ſchriftſtelleriſche Anfänger können ſich 
gewöhnlich nicht darüber tröften, wenn eines ihrer 1 guillotinirt worden, 
oder ein s in geſtürztem Zuftande das Licht der Welt hat erblicken 
müſſen. Blaſirtere und langjährige Produzenten im Weinberge des 
Herrn haben wieder die vornehme Eigenthümlichkeit, ſo ſchlecht und 
unleſerlich als moglich zu ſchreiben und durch ihre Hieroglyphen — 
Blauſtrümpfe follen hierin das Höchſte leiſten — die Setzer in Ber: 
zweiflung zu bringen. Während Einige mit langen hageren Schrift: 
zeichen im Papiere Trepp auf Trepp abſteigen und den Setzer oft in 
die Verlegenheit bringen, nicht zu wiſſen, wo die Geſchichte eigentlich 
anfange, ſcheinen Andere mit einem Mikroskope vor dem Auge ihre Bud): 
Raben zu zeichnen und mit dem Papiere in einer Weiſe umzugehen, 
als ob ſie für jeden Bogen ſchweres Gold zu zahlen hätten. Läßt 
der Eine auf feinem Manuſcripte die Feder weite Promenaden mit 
Kreuz⸗ und Quergängen wie in einem engliſchen Garten machen, ſo 
verſteckt der Andere wieder ängſtlich Worte und Buchſtaben vor einander 
und in einander — Alle aber denken bei ihren Arbeiten am aller⸗ 


wenigſten daran, daß ſie auch von anderen Menſchenkindern geleſen 
werden ſollen. | 


Das heiterſte Beiſpiel von dem letzten Satze gab ein ſehr bekann⸗ 
ter englischer Autor, deſſen Manufeript gewöhnlich nur ſehr routinirten 
und geübten Setzern anvertraut wurde. Eine Stelle ſeines Manu⸗ 
eriptes indeſſen war auch von dieſen nicht zu entziffern; es wird ber: 
umgefragt, — Niemand in der Druckerei vermag Auskunft über die 
vollig unleſerliche Stelle zu geben. Man beſchließt, ſie dem Gentleman 
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So weit unſer engliſcher Correetoren-Advocat. Wir wollen die 
Wirkung feiner Anſichten, die uns allerdings mitunter zu parteilich er: 
ſcheinen, durch keine Randgloſſen zu ſchmälern ſuchen. Nur bitten wir 
unfern Herrn Corrector fpeciell, diesmal alles Haders zu vergeſſen und 
wenigſtens im eigenen Intereſſe des Correetors warme Apologie nicht 
durch einige uncorrecte Setzerſtreiche ſchwächen laſſen zu wollen.“ 
(Oſtd. Pol.) 


[Paſſionsmuſik von J. S. Bach nach dem Evangelium Mat⸗ 
thäi.] Dieſes erhabenſte und tiefſte aller chriſtlichen Kirchenmuſikwerke 
wurde Montag den 27. d. von der breslauer Singakademie unter bewährter 
Leitung ihres Direktors J. Schaffer in der großen Aula der Univerſität auf 
böchſt dankenswerthe Weiſe, und vor fo zahlreichem Auditorium, als der Saal 
faſſen kann, aufgeführt. Wer die Schwierigkeit kennt, bei ſolcher Kälte, wie 
ſie vorige Woche in unheizbarem großen Raume herrſchte, zwei⸗ bis drei⸗ 
ſtündige Proben abzuhalten, wird ſich der verehrten Geſellſchaft, ihrem aus⸗ 
gezeichneten Director und dem wackeren Orcheſter doppelt verpflichtet fühlen. 
Wir können bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen, aufs Neue auf das 
dringende Bedürfniß eines großen, unſerer Stadt würdigen Concertſaales 
aufmerkſam zu machen. — Die Chöre, deren das Werl drei verſchiedene Ars 
ten enthält, nämlich: Choräle, religibſe Stimmungschöre, und dramatiſche 
Voltschöre wurden nicht nur mit wohlthuender Correctheit und Reinheit, 
ſondern auch in ſchöner Charakteriſtik wiedergegeben. Die Hauptſoli im Te⸗ 
nor und Baß waren wie bei der vorjährigen Aufführung in den vortrefflichen 
Händen des königl. Domſänger Herrn Seiffart (Evangeliſt) und des königl. 
Muſildirektor Herrn Stuckenſchmidt aus Neiſſe (Chriſtus). Erſterer trug ſei⸗ 
nen Part mit einfacher Würde und gutem Geſchmack vor, letzterer hatte zwar 
leider mit etwas Heiſerkeit zu kämpfen, führte aber ſeine Partie ganz vor⸗ 
trefflich durch. Ebenſo gebührt den verehrten Soliſtinnen (Mitgliedern der 
Akademie, aus Sopran und Alt) für die ſchöne Wiedergabe ihrer Aufgaben, 
die zum Theil große Schwierigkeiten enthalten, der beſte Dank. Auch das 
Orcheſter ſpielte faſt durchgehends ſehr brav, und waren in ihm die ſchönen 
Soli's für Oboe im erſten Theile, und für Violine (Herr Otto Lüſtner), im 
zweiten Theile vortrefflich vertreten. Kurz die ganze Aufführung machte einen 
ausgezeichneten, echlkünſtleriſchen Eindruck, und dürfte für die andächtig Zu⸗ 
hörenden die ſchönſte Vorbereitung zum Oſterfeſte geweſen fein. R. S. 


—  RNERREERERER, 


Die concentrirte königsdorff⸗jaſtrzember Soole. 


Hart an der öſterreichiſchen Grenze, im ſüdlichſten Winkel von Schleſien, 
in dem von der Natur durch anmuthige Hugelgegenden und fruchtbaren Bo⸗ 
den begünſtigten, ſonſt aber leider z. B. in Bezug auf Straßen ſehr vernach⸗ 
läffigten robniter Kreiſe, iſt zuerſt bon dem verſtorbenen Berg⸗Negiſtrator 
Diettrich die ſonſt in Schleſien nicht vertretene untere terticre Formation 
aufgefunden worden, welcher das Steinſalz angehört. Da Schleſien, trob 
feiner mannichfaltigen Mineralſchätze, gerade eines der wichtigſten, nämlich 
das Salz, bisher noch nicht beſaß, fo wurden von der königl. Bergbebörde 
an zwei Punkten, nämlich zu Jaſtrzemb und zu N Verſuchsbohr⸗ 
löcher niedergebracht, die in ziemlich beträchtlicher Tiefe in der That ſchwache 
Soolquellen erſchloſſen. Nebenbei dürſte es intereſſiren, daß bei Jaſtrzemb 
wenigſtens, deſſen Bohrlochtabelle mir zur Einſicht vorlag, auch Braun⸗ und 
Steinkohlenflötze durchteuft wurden. Bei den immenſen Vorräthen an rein⸗ 
ftem Steinſalz, das jetzt in der Provinz Sachſen auf dem königl. Werke zu 
Staßfurth auf die billigfte Art gewonnen wird, erſchien es nicht lohnend, 
dieſe ſchwachen Soolen auf Salz zu verarbeiten, und gingen dieſe Bohrlöcher 
daher an Privatunternebmer über, welche dieſelben als Bades und Trink⸗ 
quellen benutzten. 5 Graf Königsdorff, dem Jaſtrzemb jetzt angehört, 
hat daſelbſt mit vielen Opfern ein großartiges Bade⸗Etabliſſement geſchaffen, 
das, trotz vieler entgegenſtehender Hinderniſſe, auf dem Wege iſt, eines der 


beſuchteſten und berühmteſten Bäder Deutſchlands zu werden. Sowohl als 


Trink- wie als Badequelle hat der jaſtrzember Brunnen nach 
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mendem Ausſpruch der ausgezeichnetſten Aerzte fi überraſchend heilkräftig 


Man mußte nun, das ift ein Factum ſerwieſen. 


Dem Wunſche verſchiedener Aerzte folgend, hatte der Herr Beſitzer ſich 
auch entſchloſſen, ſogenanntes Badeſalz und Mutterlauge darzuſtellen, wie es 
andere Soolquellen in den Handel bringen; Referent, der hierbei zu Rathe 
gezogen wurde, rieth ſtatt deſſen an, nur eine concentrirte Soole von einem 
keen ſpec. Gewicht anzufertigen. Der Gründe hierfür waren mehrere. 
Die Begriffe Badeſalz und Mutterlauge ſind ſehr ſchwankend. Das kreuz⸗ 
nacher Badeſalz z. B. iſt nichts anderes, als eine bis zur Kryſtalliſation ab⸗ 
gedampfte Mutterlauge, alſo concentrirter als die Mutterlauge ſelbſt. An⸗ 
dererſeits wird z. B. von Nauheim ein Badeſalz in den Handel gebracht, 
das ſich durch e Thallium, Cäſium⸗ und Rubidium⸗Gehalt auszeichnet 
und aus der Mutterlauge bei Winterkälte herauskryſtalliſirt. Andere Bade⸗ 
ſalze mögen vielleicht nur unreines Kochſalz ſein. Die Concentration der 
Mutterlaugen 5 iſt ſchwankend, ihre Analyfen ſtimmen daher ſelten über⸗ 
ein. Endlich iſt es nicht zu vermeiden, daß bei einer ſtarken Concentration 
einige der wichtigſten Beſtandtheile, nämlich Jod und Brom, ſich theilweiſe 
verflächtigen. an nimmt meiſtens an, daß Jod und Brom an Magneſium 
N De es 8 de ne viel Chlormagneſium vorhanden; 
ieſes verliert beim Eindampfen Salzſäure, und dieſe wird jed . 
waſſerſtoff und Bromwaſſerſtoff austreiben. Wee e 


Ich habe in der That auch bemerkt, daß bei zu weit getrieben . 
tration das relative Verhältniß des Jods und Broms in ber Mutterlauge 
gegen die Mengen in der urſprünglichen Soole ſich verminderte, d. h. wenn 
in der urſprünglichen Soole z. B. mit 1000 Thl. Chlornatrium 1 Thl. 

und 1 Thl. Brom vorhanden waren, daß dann in der 44, eingedamp 
Soole wohl noch 25 x 1000 Thl. Chlornatrium, aber nicht mehr 25 = 1 
Thl. Jod reſp. Brom, ſondern eben nur 16 Thl. Jod reſp. Brom ſich nach⸗ 
weiſen ließen, ein deutliches Zeichen, daß ſich dieſe Stoffe Mu Ende der Ab⸗ 
dampfung verflüchtigen. Ich empfahl daher, die Soole bei gelindem Feuer 
auf ein ſpec. Gewicht von 1,16 einzudämpfen. Hierbei ſchied ſich nur eiwas 
toblenfaurer Kalt, Eiſenoryd und Spuren don Mangan, Baryt und Strontian 
aus, während die concentrirte Soole ſelbſt alle löslichen Salze in nahezu 
unveränderten relativen Berbältniffen, wie der friſche Brunnen, 
freilich in ca. 16fach größerer Menge, aufgeldft enthielt. 


Sie enthalt nämlich: 


Cldornat rium 


18,9676 Proz. 
0, 18 


Chlorcalium „u. eseennreneee- 066 5 
Chlorenleium . r 1.0005 
Chlormagnesium. nos semennen. 0,6078 
Chlorbar um 0,0273 
Chlorstrontium m 0,0016 

Jodmagne sum 0.0209 ’ 
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Organische Subſtanzen Kleine Mengen. *) 


mir einmal darin zu liegen, daß diefelbe alle wirkſamen Beftandtbeile 
der Quelle in Egk Velbelniſſen enthält, 
dann aber, daß das leicht zu ermittelnde jpec. Gewicht der concentrirten 
Soole die Bürgſchaft giebt, daß man es ſtets mit einer und derſelben 
les an Muse de ahnen in, daß bamit ein ſehr weſent 
atz an Waſſer berechnen kann. Es leuchtet ein, mit ein ſebr weſent⸗ 
licher Fortſchritt in der Bereitung ſolcher concentrirter Heilmittel geſchehen iſt. 
a Profeſſor Dr. H. Schwarz. 


Der weſentliche Vortheil der fo dargeſtellten concentrirten Soole heile 


*) Dieſe letzteren waren bitumindfer, harzartiger Natur und ſchieden ſich 
ö bein Sittigen mit Säuren aus. Das fehr ee ng rend 

brennbarer Kohlenwaſſerſtoffgaſe aus dem Bohrloche, die mit einer 
leuchtenden Flamme verbrennen, ſteht hiermit vielleicht im Zuſam⸗ 
menbange. Beſonders merkwürdig iſt das ziemlich regelmäßig eintre⸗ 
tende Intermittiren dieſer Gasausſtrömung. 


denn alle Verhandlungen zwiſchen den beiden Großmächten haben ſeit⸗ 


hat, und danach leicht den nöthig werdenden Bus 


” 


Neben den drei antragftellenden Regierungen werden mit 


* 


ſtändniß erlangen, um ſeine Partei bei der entſcheidenden Budgetde⸗ 


eben das Andringen ſeiner intimſten Freunde, durch irgend eine 


5 
3 
1 


annimmt, dann müfle man die darge 


Schritt zu beweiſen, daß es ihm Ernſt fei mit der Kräftigung der 
Verfaſſung, nur mehr mit Achſelzucken beantworten, und die Partei, 
welche — ihn auf ſolche Weiſe aufreibend — ſehnlichſt den Augen⸗ 
blick erwartet, wo es zur offenkundigen Thatſache wird, daß ihm die 
Zügel aus der Hand gefallen, iſt weder kleiner, noch weniger mächtig 
als bei Ihnen zu Lande. Tritt dieſer Moment ein, dann wird man 


ſich auch entſcheidenden Ortes kaum länger weigern, dem ſtets heftig 


werdenden Andringen Preußens, das hier alle Mienen ſpringen läßt, 
den ungariſchen und deutſch⸗ſlaviſchen Feudalen, ſowie den Ultramonta⸗ 
nen aus ſämmtlichen Kronländern Herrn v. Schmerling zum Opfer 
zu bringen. Was der Staatsminiſter geſtern in einem von ihm ein⸗ 
geladenen Abgeordnetenklub erklärte, läuft kurz und bündig darauf 
hinaus: die Regierung macht es zu einer Cabinetsfrage, daß ihr nicht 
mehr als die bekannten 20 ½ Mill., und zwar unter Bewilligung 
der Virements, ſowie unter Zuſage gleicher Behandlung für das 66er 
Finanzgeſetz, an ihren Präliminare pro 1865 geſtrichen werden. Als 
ſogar ſo hervorragende Miniſterielle wie Graf Vrints und Baron 
Tinti, ihr Bedauern darüber äußerten; als ſelbſt die ſo fügſamen 
Siebenbürger ſich ungeberdig zeigten: da warf des Staatsminiſters 
perſoͤnlicher Freund Baron Pratobevera die Frage auf, ob die Regie⸗ 
rung dem Hauſe das Hinabſchlucken der bittern Pille nicht wenigſtens 


dadurch erleichtern könne, daß ſie auf die verlangte beſchränkende Interpre⸗ 


tirung des Octroyirungsparagraphen 13 in dem Februarpatente ein⸗ 
gehe? Schmerling war nicht in der Lage, mehr zu verheißen, als daß der be⸗ 
treffende Paragraph eine milde Anwendung finden ſoll! Was die Ab⸗ 
geordneten unter dieſen Auſpicien thun werden, mögen die Götter 
wiſſen; fie und der Staatsminiſter tragen jetzt die Schuld für die Ver: 
trödelung jener Zeit, wo letzterer noch im Stande war, ſo ziemlich 
jedem gemäßigten Wunſch des Reichsrathes nach oben hin Geltung zu 
verſchaffen! Feudale und Ultramontane werden gegen Schmerling 
ſtimmen unter dem Vorwande, dem Staatsbankerotte vorzubeugen, mit 
dem doch gerade ihre Partei, ſobald ſie erſt am Runder iſt, die wenig⸗ 
ſten Umſtände machen wurde, da fie ihre Grundentlaſtungs⸗ 
obligationen längſt an den Mann gebracht und aus der Herabſetzung 
der, auf ihren Gütern laſtenden Pfandbriefe, ſowie aus dem Steigen 
des Bodenwerthes inmitten einer ſolchen Culbutirung aller mobilen 
Werthe, eher noch Vortheil ziehen kann. Die ungariſchen Cavaliere 
haben ſchon in den 50er Jahren erſt von dem ihnen durch Bach be⸗ 
willigten Moratorium und dann von dem Rechte, die Hausjuden mit 
Grundentlaſtungsobligationen zum Parlcourſe, d. h. mit 70 pCt. zu 
berichtigen, einen ebenſo zweckentſprechenden wie ausgiebigen Gebrauch 
gemacht. Es war ein Anblick zum Brechen, als heute Pater Greuter 
(f. unten den Bericht), der Verfechter der Glaubenseinheit in Tirol, 
eine fulminante Oppoſitionsrede wegen der Finanznoth hielt, „wo der 
Sohn als Steuerexecutor gegen den Vater diene“; und dann mit 
einem Verdammungsurtheil über die akatholiſche Richtung der Regie: 
rung ſchloß, die den Papſt im Stiche laſſe! Freilich, freilich, das iſt 
die Partei, die uns vom Bankerotte erretten wird, indem ſie mittelſt 
des Concordates und der Encyklica der ganzen materiellen Entwicke⸗ 
lung Halt gebietet und uns zum Beſten Rom's in einen Krieg mit 
Frankreich verwickelt! Die Apponyi und Clam aber berufen ſich beim 


Kaiſer darauf, daß ſie 1860 nur deshalb geſcheitert ſeien, weil in den 


Erblanden Schmerling und in Preußen Auerswald am Ruder war. 
Haben fie die Zügel in beiden Reichshälften in der Hand, fo garan⸗ 
tiren fie, im Bunde mit Herrn v. Bismarck für den Erfolg, der bei 
uns dann nicht nur ein verfaſſungs⸗, ſondern auch ein entſchieden 
culturfeindlicher fein würde! © 


G. C. Wien, 27. März. [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.) 
Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht des Finanzausſchuſſes über 
den Staatsvoranſchlag für das Jahr 1865. Abg. Sartori gegen 
die Ausſchußanträge. Wenn die Miniſter erklären, daß zwanzig Millionen 
die gene der möglichen Erſparungen bilden und daß jie gendthigt wären, 
die Ruder anderen Männern zu I wenn das Haus höhere Abftriche 

otene Hand der Vereinbarung anneh⸗ 
men und nicht Conflicte provociren, welche das Zuſtandekommen des Finanz⸗ 
eſetzes unmoglich machen, oder doch jedenfalls verzögern würden. Die Dif⸗ 
renz zwiſchen den Abſtrichen des Ausſchuſſes und den von der Regierung 
zugeſtandenen Erſparungen beträgt etwa fünf Millionen und die Wähler 
werden wohl einſehen, daß man eben nicht auf einmal Alles thun könne, daß 
es hinreichend ſei, in einem Jahre das Gebarungsdeficit wenigſtens beſeitigt 
zu haben. Er werde für feine Perſon den Muth haben, gegen den Ausſchuß 
zu ſtimmen, ohne zu fürchten, das Vertrauen ſeiner Wähler zu verlieren und 
wünſche die Majorität möge daſſelbe thun. 

Abg. Greuter: Das Volk verlange, daß der Reichsrath ſeine gewiſſen⸗ 
hafte Schuldigkeit thue. Das patriotiſche Gefühl, das jeder in das Haus 
mitgebracht, verlange, daß die Abgeordneten die Intereſſen des Vaterlandes 
gewiſſenbaft vertreten. Der Eid der Treue, den die Abgeordneten vor dem 
allerböchſten Throne ausgeſprochen, verlange vor Allem Klarheit der Situation. 
Er ſelbſt verlange von allen Abgeordneten den Muth, die Lage nicht nur zu 
erkennen, ſondern ſie auch offen zu bekennen. Die Pflicht des Abgeordneten⸗ 

auſes ſei es, den dürren Boden der Wünſche zu derlaſſen und zur rettenden 
zu ſchreiten. Niemand könne die Finanzcalamität leugnen und das 
Volk habe ſeine Vertreter geſendet, dieſe gu befeitigen. Die Bedeutung dieſer 
rage trete gerade in Oeſterreich in den Vordergrund. Dieſe Frage, welche 
in dem Worte Rettung des Vaterlandes in finanzieller Beziehung zu⸗ 
ammendrängt, falle fein Herz fo aus, daß er dabei nicht mehr an Perſön⸗ 
keiten denken könne. Dieſe Frage könne keine Parteifrage mehr ſein, in 
dieſer gebe es keine Rechte, keine Linke mehr, ſondern es ſei nur eine Frage 
des öſterreichiſchen Patriotismus. Der Finanzausſchuß babe feine volle An: 
erkennung. Was nütze es, Wunden zu verdecken und zu beſchöͤnigen, man 
konne Niemand damit täuſchen, obſchon er gar nicht glaube, daß in ganz 
Europa ſich Jemand mehr über unſere Finanzverhaltniſſe täuſchen laſſe 
Man habe geſagt, die Song der öſterr. Armee leide unter den Ab: 
ſtrichen des Finanzausſchuſſes. re das wahr, dann würde er gegen jeden 
Abſtrich am Kriegsbudget ſtimmen. Aber er glaube, wenn die Sallagfertig⸗ 
feit der Armee durch Opfer aufrecht erhalten werden muß, die unerſchwing⸗ 
lich werden, dann könne dies drückende Gefühl den Muth und die Tapferkeit 
der einzelnen Söhne des Vaterlandes nicht fer: Redner frägt, wie es mit 
den R des Voltes ftehe? Juerit ſei bei den Urmahlen felbe durch 
den Steuercenſus beſchränkt. Der Wahlmann ſage dann: die Gemeinde bin 
ib, und der Gemeinde bleibe keine Reclamation gegen fein Vorgehen. Die 
Wahlmänner wählen den Deputirten ꝛc. / 
3 — — hier den en we fordert ihn auf, den Ueber⸗ 
gang zu ndlung des Budgets zu finden. 5 
As. Greuter erlitt, ſeine Rede abbrechen zu wollen (Rufe: Nein!), 
und zu dem Schluſſe zu eilen. Er bitte die hohe Verſammlung, das, wa 
er ſagte, als ſeine innerfte Ueberzeugung anzujeben und zu glauben, daß der 
offene Bekenner der Wahrheit noch nie geſchadet habe. Laudon habe Schleſien 
ven 1 75 II. verloren, weil dieſer noch einen Thaler mehr im Sacke 
e . 
Abg. He 


Höde vor 26 Millionen erreihen und 


* Es werde viel 

fo die beſtehenden Erhöhungen ben micht herab elmehr die Frage 
geſetzt werden müſſen. 
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ein, dieſe auch für andere — 

zu laſſen? Auch mit den Anlehen ſei man an der Grenze der Möglich 
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3 kommen, davon, daß die Anlehen das Kapital abſorbiren, 

* Finsfup ae a fo die Sehr untergraben. Gaben iir der 

Srtaatsſchuld feit 1861 um ein Fünftel 445 der Bedarf zur Til: 
FR der Staatsſchuld um das Dreifache. Das ſei eine Progreſſion, die 
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3 ſohne Weiteres wohl in ſich ſelber. 
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Einnahmen, nur % können anderen Zwecken zugeführt werden. Dieſer Um: 
ſtand allein zeige, wie dringend die Regelung des Staatshaushalls ſei. Was 
der Finanzausſchuß that, was er beantragte, ſei dringend geboten, man 
tönne ſich nicht mehr auf die Zukunſt vertröften laſſen. Der Finanzausſchuß 
ſei mit Sorgfalt und Bedacht bei ſeinen Anträgen vorgegangen und babe 
dieſelben nicht leichtfertig geſtellt. Er habe ſelbſt die Virements in allen 
Fällen beantragt, wo es ohne Nachtheile geſchehen konnte, und habe auch in 
dieſer Beziehung ſeine Pflicht gethan, um der Regierung die Erſparungen 
möglich zu machen. Der Finanzausſchuß könne daher dem Schickſale ſeiner 
Anträge im Hauſe mit Beruhigung entgegenſehen. Auch er glaube, daß 
dieſe Frage leine Frage der Partei fein könne und das Haus habe durch 
ſeinen letzten Beſchluß bereits gezeigt, daß es ihm Ernſt iſt, Ordnung in den 
Staatshaushalt zu bringen. 

Abg. Frh. Tinti ſpricht gegen die Ausſchußanträge. Das ganze Haus 
babe den Wunſch, die größtmögliche Erſparung zu erzielen. Aber auch die 
Regierung habe daſſelbe Beſtreben. Wenn er auch bedauere, daß die Regie⸗ 
rung nicht in dem Beſtreben vorangegangen, ſo müſſe doch anerkannt wer⸗ 
den, daß ſie ſich bereitwillig angeſchloſſen. Die Ziffer, welche die Regierung 
ausgeſprochen, ſei viel hoͤher geweſen, als irgend Jemand zu hoffen wagte. 
Er glaube nicht, daß mit Ablehnung des Antrags Brints die Sache ad acta 
gelegt ſei. Er glaube, die Sachlage ſtehe ſo, daß die Regierung noch immer 
dem Abſtriche zuſtimmen werde, wenn die von ihr geſtellten Bedingungen 
auch acceptirt werden. Wenn man die Ziffer der Abſtriche der Regierung 
mit denen des Finanzausſchuſſes, dann die von der Regierung geſtellten Be⸗ 
dingungen mit den Beſchlüſſen des Finanzausſchuſſes vergleicht, ſo finde 
man, daß mit Ausnahme des Kriegs⸗ oder Marine⸗Budgets eine außeror⸗ 
dentliche Annäherung der beiderſeitigen Propoſition ſtattgefunden habe. We⸗ 
der e noch die Regierung können heute ſagen, daß ſie an 
ihrer Ziffer feſthalten. Aus einer Vergleichung der 3807500 eigt Redner, 
daß der Finanzausſchuß für die Civilverwaltung um 300,000 a. mehr bes 
anfrage, als die Regierung. Ein Zurückgehen auf die Propoſitionen der 
Regierung ſei daher leicht möglich und zugleich wünſchenwertb. Durch die 
Verhandlungen im Haufe, durch die Aufklärungen von Seite der Regierung, 
könne man zu einem geſünderen Reſultate kommen, als im Finan ausſchuſſe. 
Das Entgegenkommen müſſe ein beiderſeitiges ſein. Das Haus ſowohl, als 
e e dürfe nicht mit vorge aßter Meinung in die Verhandlung 
eintreten. 

Abg. Schindler wendet ſich zuerſt gegen die Bemerkung des Abgeordn. 
Sartori und verwundert ſich nicht wenig, daß ein Abgeordneter den Satz 
ausſpreche, die Regierung werde ausgeben, was ſie ausgeben müſſe, und 
habe das Recht dazu nach § 13. Auf dieſe Weiſe brauchte man keine Vers 
faſſung. Aber er wolle den Abgeordneten nicht verdächtigen, als wäre er 
kein Freund der Verſaſſung, ſondern jenen Stimmen entgegentreten, welche 
Conflicte zu ſchüren bemüht find, um dem Abſolutismus zuzufteuein. Red⸗ 
ner zeigt, daß keine Vorlage unerledigt geblieben und, daß nebſt den großen 
Arbeiten im Finanzausſchuſſe, auch noch eine Reihe anderer Vorlagen in den 
Ausſchüſſen erledigt wurden. Man werfe der Oppoſition vor, ſie Bi extrem. 
Aber mit Unrecht. Das Haus müſſe den Intentionen treu bleiben, die es 
in der Adreſſe ausgeſprochen, es dürfe nicht den Verdacht auf ſich laßen, daß 
es auch von dem Miasma der Bureaucratie angeſteckt wurde. Wenn man 
auch alle Grundſätze abſchaffen kann, ſo könne man es doch mit dem nicht 
thun, daß man von dem Volke nichts mehr nehmen kann, wenn es nichts 
mehr zu geben hat. Oeſterreich habe die Pflicht, ſich volkswirthſchaftlich aus⸗ 
zubilden, dann werde es jenen Rang unter den Staaten einnehmen, den es 
einnehmen ſoll. 5 

Wegen borgerüdter Stunde wird die Sitzung geſchloſſen. 


Italien. 

Turin, 24. März. [Die Erklärung des Miniſter⸗Präſi⸗ 
ten Gen. Lamarmoral in der geſtr. Sitzung der Abgeordneten über 
den abgeblichen geheimen Gebietsabtretungsvertrag mit Frankreich iſt 
ſehr beſtimmt. Die betreffende Stelle lautet: 

„Ich erkläre aufs Beſtimmteſte, daß die Gerüchte dieſer Art vollſtändig 
falſch ſind, daß es ſich niemals darum gehandelt hat, daß es ſich niemals 
um etwas dergleichen handeln konnte, um etwas, das der Annahme der 
Abtretung eines italieniſchen Gebietstheiles auch nur ein Fünkchen Wahr⸗ 
ſcheinlich geben könnte, und daß nichts der Art möglich iſt. Ich würde ja: 

en: ich verſichere es bei meinem Kopfe, wenn Sie ſich nicht jo eben für 
bſchaffung der Todesſtrafe ausgeſprochen hätten!“ 

Und Lamarmora ſetzte hinzu: „Ich verſichere es bei meiner Ehre, 
die mir das Allertheuerſte iſt!“ Beſtimmter kann man ſich nicht aus⸗ 
ſprechen. 

[Die Reife des Königs] nach den ſüdlichen Provinzen iſt vor⸗ 
läufig aufgegeben, dagegen ſoll Prinz Humbert, der augenblicklich in 
Neapel ſich befindet, nach Eröffnung der Eiſenbahn von Bari nach 
Brindiſi Sicilien beſuchen. Dieſe neue Eiſenbahn iſt wichtig, da ſie 
die Alpen mit den äußerſten Küſten des adriatiſchen Meeres in Ver⸗ 
bindung bringt, und man wird von Suſa bis nach Brindisi, dem öft- 
lichſten Punkte der Halbinſel, per Eiſenbahn reifen können. Die Re 
gierung hofft, daß die indiſche Poſt den neuen Weg, als den kürzeſten, 
benutzen werde. Die Unterhandlungen ſind in beſtem Gange. — Die 
italieniſche Marine ſendet die Kriegs⸗Corvette Etna nach Egypten, um 
der Eröffnung des Suez⸗Kanals beizuwohnen. Die Handelskammern 
von Italien ſchicken ſämmtlich Abgeordnete zu dieſer Eröffnung. 

[Die neue Anleihe.] Wie es heißt, wird das pariſer Haus 
Rothſchild den größten Theil des neuen Anleihens auf feſte Rechnung 
an ſich bringen. Ein anderer Theil ſoll an andere franzoͤſiſche und 
italieniſche Bankiers, ſowie auch an einige Kreditanſtalten feſt verkauft 
werden, nur ein geringer Theil würde dem Publikum zur öffentlichen 
Zeichnung anheimgeſtellt bleiben. Die Ausgabe ſoll zwiſchen dem 10. 
und 15. April erfolgen, der Emiſſtonscours 65 betragen, fo daß der 
eigentliche Preis des Anlehens mit der 2 Ct. betragenden Jouiſſance 
fi) auf 63 belaufen würde. Es wäre ſelbſt nicht unmoglich, daß der 
Emiſſtonscours auf 64.50 reduzirt würde. 

Rom. (Schreiben der Marcheſa Pepoli.] Das geheime 
National⸗Comite hat der Marcheſa Pepoli, welche ſich einige Tage zum 
Beſuch hier aufhielt, um ihr dadurch den Dank zu bezeugen, welchem 
die Römer ihrem Gemahle als einem der Unterzeichner der Septem⸗ 
berconvention zu ſchulden glauben, einen Briefbeſchwerer in Moſaik 
überfandt, welcher das Kapitol darſtellt. Die Marcheſa hat durch fol⸗ 
gendes Antwortſchreiben gedankt: 7 

„Tief gerührt von der Liebenswürdigkeit und zarten Aufmerkſamkeit des 
hohen National: und liberalen römischen Comite's, werde ich mit Freuden bei mei- 
nem Gemahle und ſeinen Mitbürgern die getreue Dolmetſcherin der edlen 


und liberalen Geſinnungen der Römer ſein, und dabei die heißeſten Wünſche 
für unſere gemeinſame Zukunft ausſprechen. Rom, 6. März 1865. Frida 


Pepoli von Hohenzollern.“ 2 r 
Hiernach zerfallen die in turiner Privatberichten mitgetheilten Ge⸗ 


rüchte, nach denen die Marcheſa Pepoli in Irrſinn verfallen fein ſollte, 
Man ſuchte die traurige Kunde 
damit zu motiviren, daß die hervorragende Rolle, welche der Gemahl 
der Marcheſa bei dem Abſchluß und bei der Durchführung der Con⸗ 
vention vom 15. September ſpielte, auf das Gemüth der ſtreng ka⸗ 
tholiſchen Dame einen fo erſchütternden und verhängnißvollen Eindruck 


hervorgebracht habe. 
Sᷣʒ ch we i z. 


˖ Bern, 22. März. [Handelsverträge.] Einem officiellen 
Berichte an den Bundesrath zufolge ſind die Unterhandlungen über den 
Handelsvertrag mit dem Zollverein bis zum 4. April vertagt worden. 
Die eidgenöfiihen Commiſſare haben Stuttgart bereits heute verlaſſen, 
um nach Bern zum mündlichen Berichte über das Reſultat der ſeithe⸗ 
rigen Unterhandlungen zurückzukehren. Laut Vernehmen ‚reifen fie über 
8 wo noch eine ſpecielle Beſprechung mit dem großherzoglich 
f ar Miniſterium über verſchiedene Punkte des projectirten Vertra⸗ 
A Mattfinden ſoll. In Betref der Unterhandlungen über den Han⸗ 
elsvertrag mit dem Königreich Italien vernimmt man, daß dieſelben 
heute in Turin, nachdem am 18. d. M. eine kurze Vorberathung ſtatt⸗ 
fand, von dem ſchweizeriſchen Geſchäftsträger, Pioda, einer⸗ und dem 
‘ [4 
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General Lamarmora andererſeits wieder aufgenommen worden find? 
dieſelben ſollen jedoch allem Anſcheine nach ſehr langwierig werden. 


Frankreich 

* Paris, 25. März. [Zur ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage.] 
Das „Mémorial diplomatique“ beſchäfligt ſich wieder einmal mit der 
Löſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage. Oeſterreich verzichtet nach dem: 
ſelben in keiner Weiſe auf ſein Recht der Mitherrſchaft in den Herzog⸗ 
thümern, und wenn Hr. v. Bismarck das wiener Cabinet in die Enge 
treibt, ſo wird dieſes einen heroiſchen Entſchluß faſſen und den weiſen 
König Salomon nachahmen. Es würde, die Theilung der Herzogs 
thümer vorſchlagend, Preußen Schleswig überlaſſen und für ſich Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg in Anſpruch nehmen, nicht um ſie zu behalten, 
dazu iſt Oeſterreich zu uneigennützig, ſondern um ſie an den Herzog 
von Auguſtenburg abzutreten. (Albernes Gewäſch. D. Red.) 

[Zur römifhen Frage.] In dem zur Oeffentlichkeit gelangten 
Schreiben des Papſtes an den Biſchof von Orleans, Migr. Dupanloup. 
aus Anlaß der Broſchüre des letzteren über die Eneyklica, nennt der 
Papſt das Verbot, mit welchem die Encyklica in Frankreich belegt 
wurde, eine augenſcheinliche Ungerechtigkeit und ſpricht ſich über die 
Convention vom 15. September aus. Nach einer Mittheilung des 
„Volksfreund“ dankt der Papſt in der betreffenden Stelle dem Biſchof 
von Orleans dafür, „daß er die lange Reihe von Gewaltthätigkeiten, 
von Verfolgungen und Nachſtellungen aufgezählt habe, welche die Bi: 
ſchoͤfe, der Pupft und die Kirche von Gewalthabern unſerer Zeit zu er: 
dulden hätten — welche Darſtellung geeignet ſei, den Charakter und 
die Abſichten derjenigen aufzudecken, deren ausgezeichnetem Schutze nach 
der Convention vom 15. September die Reſte der Beute und die Hei⸗ 
ligkeit und Unverletzlichkeit der Rechte des römiſchen Papſtes anvertraut 
ſind.“ — Der Biſchof von Quimper, welcher auch nach Rom abgereiſt, 
iſt der ſechſte der jetzt auf der Roͤmerfahrt befindlichen franzoͤſiſchen 
Biſchöfe. — Hr. Baſtide veroffentlicht in den Zeitungen eine neue Er⸗ 
klärung gegen Herrn v. Lagueronniére, in welcher er nochmals aus⸗ 
führt, daß die Regierung des Generals Cavaignae keinen Angriff auf 
die römiſche Republik beabſichtigt habe. 

[Mexicaniſches.] Die „France“ meldet: „Es iſt in letzter Zeit 
haufig von dem Plane der Coloniſation der Provinz Sonora in 
Mexico die Rede geweſen, an deren Spitze Hr. Gwin, ehem. Senator 
der Vereinigten Staaten. ſtehen ſollte. Die Nachricht hätte während 
eines Augenblicks wahr fein konnen, jetzt it fie es nicht mehr. Herr 
Gwin hat ſein Project ganz aufgegeben und iſt ſeit einem Monat auf 
dem Wege nach Europa.“ — Die „Patrie“ glaubt zu wiſſen, daß 
Kaiſer Maximilian von Mexico ſich augenblicklich ſehr mit der Schöpfung 
einer Kriegsmarine beſchäftigt und einſtweilen verordnet hat, auf einer 
zur Zeit der Regierung Santa Anna's gebauten, ſich noch in gutem 
Zuſtande befindenden Fregatte eine Seemannsſchule zu errichten. — 
Wie man in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen verſichert, iſt der Papſt 
durchaus nicht geneigt, auf die Forderungen der mexlcaniſchen Miſſton 
einzugehen, und man zieht es in Rom vor, es auf einen Bruch mit 
dem Kaiſer Maximilian ankommen zu laſſen. 

[Ueber den Proteſt des Kaiſers Maximilian! gegen die 
von ihm ſelbſt vollzogene Verzichtleiſtung auf ſeine Erbrechte in Oeſter⸗ 
reich theilt die „Gazette de France“ jetzt ciniged Nähere mit, wofür 
wir ihr natürlich die Verantwortlichkeit überlaſſen. 

„Ich will“, ſchreibt man dem genannten Blatte aus Wien, „weiter nicht 
an alle früheren Vorgänge, an die Beweiſe der Güte des Kaiſers Franz Jo⸗ 
ſeph für ſeinen Bruder, noch an die wichtigen Dienſte, die er ihm erwieſen, 
erinnern. Die Schulden des Erzherzogs (ſie beliefen ih auf mehrere Mil⸗ 
lionen!) wurden aus dem gemeinſamen orſtel⸗ 
lungen und Rathſchläge an ihn verſchwendet, Fur; alle Beweſſe er und 
uneigennütziger Liebe ihm gegeben. Die gütige Nachſicht des Kaiſers für 
feinen Bruder ging gewiß fo weit als nur immer möglich; allein als Sou⸗ 
verän batte er Pflichten zu erfüllen und dynaſtiſche Intereſſen zu wahren; er 
bulk fie feinen perſönlichen Gefühlen nicht zum Opfer bringen. Deshalb 
mußte er ſich mit großer Feſtigkeit waffnen, als er erfuhr, daß ſein Bruder 
ſich anſchickte, heimlich (clandestinement) nach Mexico abzureifen und ges 
wiſſermaßen, wenn der Ausdruck erlaubt iſt, durchzubrennen (s’esquiver), um 
die von ihm geſorderte Erklärung nicht unterzeichnen zu müſſen. Nach lan⸗ 
gem Hin⸗ und Herreden verſtändigte man ſich endlich, und der Erzherzog, 
der keine Einwendungen mehr beibringen konnte und mit Ungeduld dem 
Augenblick der Abreiſe entgegen ſah, unterzeichnete und fuhr ab. Man hätte 
nun mit Fug und Recht glauben ſollen, daß es damit nun ſein Bewenden 
haben werde, als plötzlich vor einigen Boden mehrere Regierungen kon den 
mexicaniſchen Geſandten, die bei been beglaubigt waren, eine ſehr unerwar⸗ 
tete Mittheilung erhielten. Ich will nicht alle dieſe Regierungen nennen, 
ſondern nur England, Frankreich und Belgien als die anführen, von denen 
ich es ganz beſtimmt weiß. Die beſagte Mittheilung beſtand in nichts mehr 
und nichts weniger als in einem ſehr förmlichen Proteſt gegen den Verzicht 
leiſtungsact von Miramare. Ich weiß nicht, ob dieſer Pedleſ ihnen ſchrift⸗ 
lich oder mündlich zuging, allein es ſtebt ſeſt, daß us in fe 
nachdrücklicher Weiſe ſeine eventuellen Erbfolgerechte in O 1 
Anſpruch nahm, indem er geltend machte, man habe ihm Lurch unrechtmäßi⸗ 
gen Druck ſeine Zuſtimmung entriſſen und dieſelbe ſei deshalb rechtlich wie 
thatſächlich null und nichtig. Bei Empfang dieſer Mittheilung gaben die an 
den obenerwähnten Höfen beglaubigten Geſandten dem diener Cabinet bier⸗ 
von ſofort Nachricht. Wie man ſich denken kann, rief dieſer Zwiſchenfall bei 
Kaiſer Franz Joſeph eben fo viel dleberraſchung als Beſtürzung hervor. Es 
verging einige Zeit, ohne daß man in Wien von irgend etwas reden hörte, 
und man konnte ſich dieſes Stillſchweigen gar nicht erklären, welches daher 
rührte, daß Herr Murphy, der merteänifehe Geſandte, ſich nicht dazu ent 
ſchließen konnte, die fragliche Proteſtation zu überreichen. Er hatte an feinen 
Souverän geſchrieben, um ihm ſeine Vorſtellungen zu unterbreiten, indem er 
lieber ſeinen diplomaliſchen Poſten aufgeben, als hi zu einem für Oeſter⸗ 
reich fo beleidigenden (injurieux) Acte hergeben wollte. Als das wiener Ca⸗ 
binet dies erfuhr, ließ Graf Mensdorff den mexicaniſchen Geſandten kommen, 
dankte ihm für ſeine Zurückhaltung und wünſchte ihm um fo mehr zu dieſem 
Verhalten Glück, als er ihm eingeſtand, er würde, wenn er den Proteſt übers 
reicht, innerhalb 24 Stunden feine Bäfje erhalten haben. Lies iſt der wahr⸗ 
5 — — weshalb Oeſterreich den Proteſt Maximilian's noch nicht er⸗ 
alte . 

[Die chineſiſche Regierung) hat jetzt geſtattet, daß ſich die 
Europäer in den Städten des himmliſchen Reiches, wo fie Niederlaſ⸗ 
ſungen haben, Gemeindebehoͤrden organiſiren dürfen. Die chineſiſche 
Regierung hat denſelben fogar erlaubt, ihre Maires ſelbſt zu wählen. 

[us dem geſetzgebenden Körper.] Merkwürdigerweiſe hat 
auch die Majorität zwei Amendements eingereicht. Das erſte, unter⸗ 
zeichnet von den Herren Martel, Lamprecht, Graf Chambrun, Piéron⸗ 
Leroy, Marquis d' Andelarre, Baron Janzé, Ancel, Kolb⸗Bernard, 
Jules Brame, Baron Lesvérut, Malézieux und Latour du Moulin 
lautet: . 

„Wir ſprechen zur Geſetzgebung über die Preſſe den Wunſch aus: daß 
die Jurisdiction der gewohnlichen Tribunale an Stelle der Adminiſtrativ⸗ 
Verwaltung treten moge.“ 

Das zweite Amendement, von 


Wunſch aus: 

„Das Land würde es mit Genugthuung ſeben, wenn die Regierung Ew. 
ia künftig die Maires aus dem Schooße der Municipalräthe wäh 
en wollte. 


Auch liegt ein clericales Amendement vor, welches von den Herren 


d'Andelarre, Ancel, de Grouchy, Janvier und de Lamotte u. A. a 
geht und verlangt, daß der weltlichen Herrſchaft des Papſtthums, welche 
eine weſentliche Bedingung ſeiner Unabhängigkeit ſei, weitere Garantie 


gegeben werden. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 5 


Mir einer Beilage. 


G 


\ 


eich wieder in 


ö N den Herren L. Millon, Baron Ra⸗ 
vinel, Baron Lespérut, L. Buffet und Aymc unterzeichnet, ſpricht den 
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welcher ſich die unbeweg 


en. m 


a —— 
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Fortſetzung. 
[Ron ber] leidet feit einige 


Verlegenheit bringen. Freilich ſoll Prinz Napoleon nach Rouher's letz⸗ 
ter Senatsrede geäußert haben: „Ich bielt ihn für einen politiſchen 
Kopf, und nun ſehe ich, daß er doch bloß ein Billault iſt!“ Prinz 
Napoleon hält Rouher bloß für einen gewandten Rhetor, doch für kei⸗ 
nen Mann von ſtaatsmänniſchem Blicke. Und allerdings machen feine 
Reden mehr den Eindruck von Vertheidigungsreden eines Anwalts, 
der nicht mit allen Faſern mit der Sache, die er vertritt, verwachſen 
iſt. Daher läßt Rouher meiſtens kalt, und ſelbſt feine beſtſtyliſirten 
Paraden wirken mehr augenblicklich, als fie überzeugen. Was feine 
politiſche Ueberzeugung anbetrifft, ſo gilt er für einen Mann, der zwar 
liberale Launen habe, doch ewig in Angſt ſchwebe, als gehe er zu weit 
oder doch weiter, als der Kalſer es haben wolle. 

[Prinz Napoleon] hat das Einbringen einer Bittſchrift zu Gun: 
ſten des obligatoriſchen und unentgeltlichen Unterrichts beim Senate 
veranlaßt und will angeblich bei dieſer Gelegenheit das Wort nehm en. 

[Rogeard.] Heute ſprach das Zuchtpolizeigericht fein Urtheil in 
der Angelegenheit Rogeard's und ſeines Druckers in Sachen der 
„Propos de Labienus“; erſterer wurde in contumaciam zu fünf 
jährigem, letzterer zu einmonatlichem Gefängniß verurtheilt. In den 
Motiven heißt e: 

„In Erwägung, daß die Broſchüre unter dem Anſcheine eines Gemäldes 
des römiſchen Kaiſerreiches zur Zeit Auguſtus und unter dem Vorwande 
einer Unterredung zwiſchen zwei Römern, Gallio und Labienus, über die 
Veröffentlichung der Memoiren von Auguſtus ſich in Wirklichkeit nur mit 

ankteich und dem Souverän beſchäftigt,, welcher es regiert, und daß dieſe 

uslegung keinem Zweifel unterworfen fein kann; daß ſich der Verfaſſer 
unter dieſem Deckmantel ohne Aufhören den beſchimpfendſten und verleumde⸗ 
riſchſten Anſchuldigungen gegen die Perſon des Kaiſers überläßt; daß dieſe 
Anklagen zuweilen geſchickt und perfiv find, aber dann auch die Heftigkeit 
und ſelbſt das Delirium der ſchlechteſten Leidenſchaften erreichen ꝛc.“ 

So fireng dieſes Urtheil auch iſt, fo würde Rogeard doch, wenn 
er in Frankreich geblieben wäre, die nämliche Strafe erhalten haben. 
Seine Broſchüre, die anfangs 50 Centimes koſtete, wird jetzt mit 20 
und 30 Franken bezahlt. Ein bekannter Orleaniſt gab ſogar für eine 
der Broſchüren 1500 Franken, natürlich unter dem Vorbehalte, daß 
fie Rogeard eingefandt würden. Eine ſolche Bedingung haben noch 
viele Andere an ihren Ankauf der Broſchüre geſetzt und ſie mit hohen 
Preiſen bezahlt. Man will nämlich auf dieſe Weiſe Rogeard für einige 
Zeit eine ſorgenfreie Exiſtenz in Brüſſel ſichern. 

[Verſchiedenes.] Der Advokat Maurice Joly, bei welchem vor eini⸗ 
gen Tagen Hausſuchungen ſtattfanden, wird als der Verfaſſer der im Aus⸗ 

nde erſchienenen Schrift: „Dialogue aux Enfers; Macchiavel et Montes- 
quien‘, gerichtlich verfolgt. — Die Reden und Schriften des Hrn. v. Morny 
werden, in einem Bande geſammelt, binnen Kurzem herausgegeben werden. 
Die Rennpferde des Verſtorbenen, 160 an der Zahl, werden am 8. April 
öffentlich verſteigert werden. Der Unterhalt derſelben koſtet jährlich 700,000 
Franken. — Viollet⸗le⸗Duc ift beauftragt, auf dem Pere Lachaiſe ein pracht⸗ 
volles Grabmonument für den Herzog don Morny zu errichten, deſſen Leiche 
nur in einer proviſoriſchen Gruft beigeſetzt wurde. 5 

Grof brit aunien. 

E. C. London, 25. März. [Der König der Belgier] i 
geſtern am fpäten Abend in Dover angekommen; die Reife von Brüf- 
ſel hatte er der kürzeren Ueberfahrt wegen über Calais, ſtatt wie ge⸗ 
wöhnlich über Oſtende gemacht. Im Lord Warden⸗Hotel nahm Seine 
Majeſtät Quartier für die Nacht und iſt heut Morgen mit Extrazug 
direct nach Windſor abgefahren. 


Beilage zu Me. 149 der Breslauer Zeitung. 


[Apanage des Prinzen von Wales.] Man hört ſeit längerer 


Zeit verſichern, daß die Regierung entſchloſſen ſei, das Parlament um 
eine Gehaltserhöhung für den Prinzen von Wales anzugehen. Nie 
mand zweifelt, daß das Parlament auch eine reſpectable Zulage ohne 
Discuſſton bewilligen wird. Einzelne Opponenten werden ihre Stimme 
gegen den Vorſchlag gewiß vergeblich zu erheben ſuchen. Indem der 
„Spectator“ dieſes Thema beſpricht, macht er über Wohlſtand und 
Luxus im heutigen England einige nicht unintereſſante Bemerkungen: 

Das Haus der Gemeinen iſt als Körper ſehr reich; ſein Einkommen, 
wenn auch nicht ſein Vermögen, überſteigt wahrſcheinlich das der Pairs; 
viele ſeiner Mitglieder wiſſen aus Erfahrung, daß man mit 100,000 Pfund 
Sterl. jährlich noch nicht alle möglichen Sprünge machen kann. Die Summe 
von 100,000 Pfd. St. ja zii bat aufgebört, ein Einkommen erſten Ranges 
zu ſein, und der Prinz hat knapp ſo viel. Mit 90,000 Pfd. St. kann ein 
Prinz recht gut auskommen, ſelbſt wenn er in London lebt und Erbe einer 
großen Monarchie iſt, aber er kann damit keinen großen Hof, keinen glän⸗ 
enden Hof oder einen Hof nach dem Maßſtabe eines engliſchen Adligen er⸗ 
ten Ranges halten. Jedermann giebt dies zu, der die Anhäufung indivi⸗ 
duellen Neichthums beobachtet und nur die Rechnung für ein ceremonielles 
Feſt geieben at. Die City gab in einem Abend der Prinzeſſin von Wales 
Al Ebren 50,000 Pfd. St. aus, obne daß Jemand aufgelöfte Perlen trank. 
13 Pitt die Einkommenſteuer einführte, hielt er es für überfläffig, ein 
Maximum von mehr als 50,000 Pfd. St. jährlich anzunehmen; heutzutage 
dürfte ein Miniſter fein Maximum auf achtmal fo viel (400,000 Pfd. St.) 
anſetzen und könnte dabei noch ein, zwei wohlbekannte Namen auslaſſen. 
Mit dem Wohlſtand find Luxus und Pracht geſtiegen, jo daß ſelbſt Millio⸗ 
näre ohne eigentliche Verſchwendung und obne Hazardſpiel leben, doch aber 
ſehr oft einen unbequemen Druck auf ihre Kaſſe empfinden können. 

[Sir H. P. Willoughby,] Parlamentsmitglied für Evesham, 
iſt in ſeiner hieſigen Wohnung unerwarteterweiſe geſtorben. Er wurde 
todt im Bette gefunden; die Aerzte erklärten ein Herzübel für die Ur⸗ 
ſache des Todes. Sir Henry hatte das 69. Lebensjahr erreicht. Sei⸗ 
ner Parteiftellung nach hielt er ſich zu den Conſervativen. 

[Die In duſtrie⸗Ausſtellung] der ſüdlondoner Arbeiter iſt ge⸗ 
ſtern geſchloſſen worden. Hr. Gladſtone, welcher die Eröffnung vorge: 
nommen hatte, zeigte in einem Entſchuldigungsſchreiben ſeine Verhin⸗ 
derung an, bei der Schlußfeierlichkeit zu erſcheinen. Statt ſeiner fun⸗ 
girte der Unterſtaatsſecretär Hr. Layard, welcher eine intereſſante Rede 
an die Verſammelten hielt. Auch Carl v. Shaftesbury war zugegen. 
Lord Palmerſton hat ſich gewillt erklärt, am künftigen Sonnabend die 
Vertheilung der Preiſe vorzunehmen. 5 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 28. März. [Zageöberidht.] 


[Ernennung.] Der General der Infanterie Fürſt zu Hohen⸗ 
zollern⸗Hechingen, welcher bisher Chef des 2. Niederſchl. Landw. ⸗Regts. 
Nr. 7 war, iſt zum Chef des 2. Niederſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 47 ernannt. 

Z. [Bon der Univerſität.] „De universa cognitionis lege, qualem 
Plato statuit, cum Aristoteles comparata iſt der Titel einer pbllofoppiſchen 
Abhandlung, mit welcher geſtern Hr. Ferdinand Faber in der kleinen 
Aula zum Dr, phil. promobirte. Er vertheidigte dieſelbe in längerer Debatte 
Wen die Opponenten Herren: Arnold Langen, stud, phil Wilhelm 

egehaupt, pros. reg. sen., und denen phil, stud., und 
wurde darauf nach Ableiſtung des gebräuchlichen Eides zum Dr. phil. 


— [Am Friedrichsgymnaſium! haben bei der geſtern abgehaltenen 
mige ge 2 . — Lee der Reife erhalten. 1 
—* [Shauftellungen.] Lebende Bilder, wie fie nun ſchon monatelang 
im Liebich'ſchen Etabliſſement vorgeführt werden, bleiben immer monoton, 
wenn ſie auch nach den mannichfaltigſten Sen Gonpoßtionen axrangirt 
find, Willkommen und jeitgemä war daher wohl die Metamorphoſe, nach 
lien Tableaux in mehr anregende beredte Pantomi⸗ 
men verwandelten. So entwickelte ſich hier ein neues Schauſpiel völlig kunſt⸗ 


proclamirt. 


1 * 


Br., Oppeln⸗Tarnowißzer 81 Br. 
Kleeſaat, rothe, feſt, ordinäre 17 


R 


der Bühne unter die ſchwachen Sterblichen, denen ſie in ausdrucksvoller Ge⸗ 
berdenſprache die poetiſche Welt veranſchaulichen. An den letzten Abenden 
war das Lokal ſtark beſucht und die Productionen hatten ſich des lebhafteſten 
Beifalls zu erfreuen. 

pp. [Pflanzen ⸗ Catalog des Kunſt⸗ und Handelsgärtners 
Julius Monhaupt.] Nicht alle Jahre, ſondern nur dann und wann macht 
genannter Herr ſeine Kunden auf die Novitäten im Gebiete der Handelsgärt⸗ 
nerei aufmerkſam. Seine Coniferen⸗Sammlung iſt eine der reichhaltigſten, 
darunter die neueſten Einführungen; einzelne derſelben find durch lithogra⸗ 
phirte Zeichnungen hervorgehoben, und verdienen auch in der That als 
zelnpflanzen größere Aufmerkſamkeit, als man ihnen bis jetzt 
Araucarien, Cryptomerien, Cupreſſen, Juniperen, Piceen, 
Pineen, Tepodien, Thujen, auch die californiſche Wellingtonia (Rieſen⸗ 
baum) find in dem Cataloge vorhanden; die Preiſe find trotz ſorgfältiger 
Cultur und oft mühevoller Anſchaffung mäßig geſtellt. Nicht minder iſt in 
dem Cataloge das Obſtſortiment vertreten, und zwar als Hochſtamm, Halb⸗ 
ſtamm (Pyramide und Spalier) und Zwergbaum, und ſind von franzöſiſchen, 
deutſchen und belgiſchen Züchtern, welche in der Obſtzucht ſchon berühmt 
Ind, entnommen. Wir machen das pflanzenliebende Publikum auf dieſen 
I reichhaltigen Catalog, in welchem auch Schlingpflanzen, buntblättrige 

anzen, 

2 Lie A Beige 


in⸗ 
se hat. 


Roſen ꝛc. zahlreich vertreten ſind, aufmerkſam. = 
Albrechtsſtraße Nr. 13. Verkäufer: 
Otto'ſche Erben. Käufer: Hr. Kaufmann S. Buka. — Klingelgaſſe Nr. 6. 
Verkäufer: Hr. Fabrikbeſitzer Hoffmann. Käufer: Hr. Reſtaurateur Guhl. 
— Ketzerberg Nr. 12. Verkäufer: Hr. Schuhmachermeiſter Dörck. Käufer: 
Hr. Goldarbeiter Jan Kwiatkowski. 

# [Vermiſchtes.] In Frankenſtein lebt in hohem Alter der Buch⸗ 
druckereibeſitzer U., von welckem drei Söhne nach und nach die heimathliche 
Erde verlaſſen haben, um ſich in der neuen Welt einen eigenen Herd zu 

ründen. Der Aelteſte, welcher ſich ſchon vor faſt einem Decennium nach 
merika begeben hatte, ſtarb dort, wie anſcheinend ſichere Nachrichten hierher 
meldeten, an einem gaſtriſchen Fieber, und wurde von den Seinen tief be⸗ 
trauert. Da trifft vor einigen Tagen ein Brief von dem zweiten Sohne 
Julius, der in Waſhington als Photograph thätig iſt, ein, und bringt die 
erfreuliche Nachricht, daß ſein als todt betrauerter Bruder don ihm lebend, 
wenn auch in traurigem Zuſtande, plötzlich wiedergefunden worden iſt. Er 
machte nämlich am 19. Februar in Waſhington Nachmittags einen Spazier⸗ 
gang auf dem Platz des Capitols, und nahm dort eine Gruppe von etwa 
150 ganz berabgekommenen Gefangenen aus den Südſtaaten in ganz abge⸗ 
riſſenen ſchmutzſgen Montirungen wahr. Aus Neugierde trat er näher an 
ſie heran, und hörte nun plötzlich aus ihrer Mitte ſeinen Namen Mf Ver 
uf Ver⸗ 
wendung der Seinen erhielt er binnen wenigen Stunden die Freiheit wieder, 
nachdem er den Vereinigten Staaten den Eid der Treue geleiſtet hatte. Er 
gedenkt in einiger Zeit nach Europa zurückzukehren. 

—bb= Heute Morgen hat die Zigeunerbande, welche geſtern vor dem 
Ohlauerthore lagerte, das Sandthor auf vier Wagen paſſirt, und nimmt 
ihren Weg nach Rußland. Sie zählt 30 Perſonen. 


+ Glogau, 27. März. [Verſchiedenes.] Unſer liebes Glogau dürſte 
wohl bald als „Demokratenneſt“ verſchrieen werden, denn nach einer An⸗ 
zeige des Magiſtrats ſind in Folge von öffentlichen Aufforderungen zu Bei⸗ 
trägen zur Gründung eines Militär⸗Kurhauſes in Warmbrunn 20 — ſage: 
„Zwanzig Silbergroſchen“ eingegangen! Der Antrag des Magiſtzats, 
100 Thlr. aus der Kämmerei⸗Kaſſe zu gedachtem Zwecke bewilligen zu wollen, 
wurde von den Herten Stadtverordneten faſt einſtimmig, und ein anderer 
Antrag, 50 Thlr. zu bewilligen, mit Majorität abgelehnt. — Unſerer Cri⸗ 
minalbehörde iſt es endlich einmal gelungen, eine Spielergeſellſchaft vor das 
öffentliche Forum bringen zu können. Die Geſellſchaft beſtand aus 2 Pion⸗ 
nier⸗Unteroffizieren, ſechs dem Civilſtande angehörigen Perſonen, ſowie aus 


war fein lang vermißter und todt geglaubter Bruder Theodor. 


drei Schänkwirthen, die das Hazardſpielen in ihren Localitäten geduldet haben. 
Die beiden Militärs ſind, wie wir hören, mit 14 Tagen Mittelarreſt be⸗ 
ſtraft worden. Die 9 dem Civilſtande angehörenden Perſonen wurden heute 
von dem Criminalgericht auf Grund des § 340 Nr. 11 des St. G. B. zu 
Geldſtrafen verurtheilt. — Unſer Magiſtrat beabſichtigt für hieſige Stadt 
eine e ee zu gründen, doch hören wir, daß die Aus⸗ 
führung des Projectes wohl erſt in zwei Jahren erfolgen kann, weil die 
Commune mit der Verſicherung ihrer Gebäude u. ſ. w. noch bis dahier bei 
der Aachen⸗Münchener Feuer⸗Verſ. engagirt iſt. 


2 Steinau a. O., 27. März. [Communales.] Den ſtädtiſchen Be ⸗ 
hörden liegt gegenwärtig ein Antrag vor, das Schulgeld in den beiden 
ſtädtiſchen Schulen ferner nicht mehr zu erheben, und dieſen Ausfall aus 
Communalmitteln zu decken. Es wird dieſer Antrag unter Anderm dadurch 
motivirt, daß von dem Schuletat kaum zwei Fünftel durch das Schulgeld 
gedeckt werden, und daß der größere Theil der Steuerreſte Schulgeldreſte 
ſind. Gleichwohl dürfte es ſich empfehlen, vorläufig noch das Schulgeld bei⸗ 
zubehalten, da die Commune den größten Theil 125 Bedürfniſſe durch die 
Communalſteuer aufbringen muß, eine Erhöhung derſelben aber um 20 %, 
welche, um den Ausfall des Schulgeldes zu decken, 2 wäre, von allen 
Einwohnern unangenehm empfunden werden würde. — Nachdem das Kran⸗ 
kenhaus der barmherzigen Brüder mit der Aufnahme von männlichen 
Kranken begonnen, beabſichtigt man auch ein Krankenhaus zur Aufnabme 
weiblicher Kranken in der Kreisſtadt zu gründen. Die Krankenpflege ſoll 
Diakoniſſinnen übergeben werden. Die Commune, welche die Gewährung 
des Bauplatzes an wird vorläufig die Räume und Utenſilien der Pri⸗ 
vatkrankenanſtalt dem Comite zur Benutzung überweiſen. — Sicherem Ber: 
nehmen nach verläßt uns Herr Seminardirektor Jungklaaß. Derſelbe hat 
einen Ruf als Schulrath nach Bromberg erhalten. 


& Neiſſe, 27. März. [Feuer.] Am vergangenen Sonnabende, Nach⸗ 
mittag 2 Uhr, entſtand in dem, der hieſigen Schützengilde gehörigen Schieß⸗ 
hauſe plotzlich Feuer, welches ſich mit ſolcher Schnelligkeit dem Schindel⸗ 
dache mittheilte, daß daſſelbe binnen kurzer Zeit in vollen Flammen ſtand 
und das ganze Gebäude bis auf die Umfaſſungsmauern in Aſche legte. 
Dem erſt kürzlich eingezogenen Pächter wurde ein großer Theil ſeines Mo⸗ 
biliar gerettet. Die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt noch nicht ermittelt, 
Die Nothwendigkeit einer Feuerwehr hat ſich bei dieſer Gelegenheit wieder 


einmal recht fühlbar gemacht. 4 
62. Falkenberg, 27. März. [Vermiſchtes.] Nachdem die Wahl der 
Abgeordneten des faltenbergsneuftädter Wahlbezirks, des Grafen Sierſtorpff 
auf Puſchine und des Pfarrer Mader zu Klein⸗Strehlitz für ungiltig er⸗ 
klärt worden, iſt nun zur Ergänzungswahl der Wahlmänner auf den Sten 
April ein Termin anberaumt; Wahlcommiſſarius bei der Abgeordnetenwahl 
iſt diesmal der Herr Regierungsrath Schoultz zu Oppeln. — Der hieſige 
Geſangverein, welcher fi vorigen Herbſt gebildet und dem ſchleſiſchen Sän⸗ 
erbunde angeſchloſſen, hat die kurze Zeit ſeines Beſtehens unter Leitung 
fee Liedermeiſters, des Herrn Kreisgerichtsſekretärs Pohl, de benützt, 
o daß er unter anderem geſtern ein Konzert zum Beſten der ſchleſſiſchen 
Dee und Waiſenkaſſen veranſtalten konnte, das allgemein 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


# Breslau, 28. März. [Schleſiſcher Bankverein.] In 
der heute ſtattgehabten Verwaltungsraths⸗Sitzung des ſchleſiſchen Bank⸗ 
vereins wurde ſeitens der Geſchäfts⸗Inhaber der Bericht für das ver: 
floſſene Jahr vorgetragen und aus demſelben ein Bruttogewinn von 
260,683 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf. nachgewieſen. 

Vorbehaltlich der Genebmigung der General-Verſammlung wurde 
demnächſt die Auszahlung einer Dividende von 6% pCt. (incl. der be⸗ 
reits gewährten 4 pCt.), ſowie eine Rücklage von 60,682 Thlr. 9 Sgr. 
4 Pf. in den Reſervefonds beſchloſſen. Dieſer letztere würde dann zu⸗ 
züglich der vorhandenen Special⸗Reſerve die Summe von 251,068 Thlr. 
23 Sgr. 9 Pf. betragen. ne 

„ I[Borſe.] Das Hauptgeihäft war heute in 
amekll Anleihe u wenig ölen Kaufe, ſchließt aber wieder * nie 
driger; die Haltung im Allgemeinen war feit, doch die Umſätze gering und 
Courſe wenig verändert. Oeſterr. Creditaktien 83%, National⸗Anleihe 70%, 
1860er — 84% bezahlt und Br., Banknoten 914 —91 fl. Oberſchleſiſche 
Gijenbahnattien 169 Br., Freiburger 144—143% bez. Koſel⸗Oderberger 63% 
onds ohne Umſatz. 


„ t.] 
19 Thlr., mittle 20—21% 


Breslau, 28. z. [Amtlicher 


* 


Mittwoch, den 29. März 1865. 


g. gemäß, wie dies ähnlich bei den Uranfängen dramatiſcher Aufführungen 
r Zeit an Erkältung; ſollte er der Adreß⸗ ane iſt. Die olympiſchen Helden und Heldinnen ſind von ihren Piede⸗ 
Debatte nicht beiwohnen können, fo würde dies die Regierung ſehr in] talen berabgeftiegen; fie verlafien die hohe Drehſcheibe und miſchen ſich auf 


lr, Ider Injection auf 100 geſunken, ſteigt na 


r 


1 > 
* 


da W 5 i, d 18 ie, ein 121 2 
’ * e mr r., 13 .r ir} 
join 8 Thlr. Pfd.) ieh en 2 2 9 
oggen (pr. 2000 .) feſter, gel. — Ctr., pr. März und 

33% 115 Br., April⸗Mai 33, —33 / Thlr. bezahlt, Mal, uni 9477 Al 
bezahlt, Juni⸗Juli 35% Thlr. Gld., l. Auguft 36% Thlr. Br., Auguſt⸗ 
September —, September⸗Oktober 37% Thlr. Gld. 

ae (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. März 45% Thlr. Br. 

47 be lu 2000 Pfd.) get. — 82 . 32 1 85 = 
afer (pr. 2000 — 6tr,, pr. . Br., April 
34% Thlr. bezahlt, Mal⸗Zun — 3 2 


fd.) gel, 3 
„Juli⸗Auguſt — 
Raps (pr. 2000 Pfd.) get, — Scheffel, pr. März 103% Thlr. Br. 
Rüböl (pr. 100 Pfd.) feſter, get. 50 Ctr., loco 12% Thlr. Br., 12 Thlr. 
Gld., pr. März und arz⸗April 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12%, Thlr. G 25 


12% Thlr. Br., Mai⸗Juni 12% Thlr. bezahlt, 12% Thlr. Br., Juni⸗Juli — 
September⸗Oktober 12%, Thlr. bezahlt und Gld. e 

Spiritus feſt, gel. — Quart, loco 12% Thlr. Gld., 12% Thlr. Br., 
pr. Pa und März: April 13 Thlr. nominell, April-Mai 13—13% Thlr. ber 
zahlt, Mai⸗Juni 13% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 13% Thlr. Br, 


Zink ohne Umſatz. 


NT PEN tn j 
Berlin, 25. März. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Die fortdauernde winterliche Witterung 
bleibt nicht ohne Eindruck auf das Metallgeſchäft und läßt den ſonſt ſo leb⸗ 
aften Frühjahrsverkehr gar nicht zur Entwickelung kommeu. — Roheiſen. 
ie Borrätbe bon le een ſind bei den länger als 4 Monate gehemmten 
— beträchtlich zuſammengeſchmolzen, es haben daher die ſchleſiſchen 
oheiſen hier einen guten Markt gefunden. Notirungen: Schleſiſches Holz⸗ 
kohlen⸗Roheiſen 52 Sgr., Coaks⸗Roheiſen 49 Sgr. pr. Centner frei Berlin. 
Schottiſches auf eee 47—48 Sh., engliſches 46 Sh. pr. Ctr. 
— Stabeiſen ei miedet 444% Thlr., gewalzt 3% —4% Thlr. pr. 
Ctur. — Alte Eiſenbahnſchienen zum Verwalzen 55 Sgr., zu Baus 
zwecken 2% — 3 Thlr. pr. Ctr. — Zink beharrt in feſter Haltun Umſaß iſt 
unbedeutend und auf dringenden Bedarf beſchränkt geblieben. otirungen: 
W. H. 6% Thlr. ab Breslau, gewöhnliche Marken 2—8 . billiger, — 
Von Kupfer gingen mehrere Poſten aus erfter Hand um; die Vo 
nur gering und liegt es im Intereſſe der Conſumenten, zu enwärtigen 
Notirungen ihren Bedarf zu decken, da auswärtige 5 viel Biber notiten, 
— Notirungen: Ruſſ. Paſchkoff 42 Thlr., Demidoff 36 Thlr., Schwed. 33 a 
35 Thlr., engliſches Tough 32 Thlr., beſtes Selected 32% Thlr. pr. Ctr. — 
Von Zinn find mehrere Poſten auf dem Continente eingetroffen und ſchlank 
von Bord verkauft. Banca geſucht, mit 35 bezahlt. Engliſches Lammzinn 
34 Thlr. — Blei. Bei mäßigem Abzug im Preiſe behauptet. Tarnowitzer 
8% Thlr. Sächſiſches 6% Thlr. pr. Etr. — Kohlen. „ 
Stückkohlen 22 a 23 Thlr., Grubenkohlen 21 a 22 Thlr. Nußkohlen 22 Thlr., 
Coaks 18 Thlr. pr. Laſt. Weſtfäliſch 16 Sgr. pr. Ctr. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 27. März. [Schwurgericht.] Mit dem beutige Tage 
begann die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode unter dem Vorſitze des 
Stadtgerichts⸗Directors Pratſch. Dieſelbe währt bis zum 8. April. 

Vertreter der königl. Staatsanwaltſchaft: Ger.⸗Aſſeſſor Schwabbauer. 

Vertheidiger: Appell.⸗Ger.⸗Referendar Goede; R.⸗Anw. Leonhard. 

Zur Verhandlung ſteht die Anklageſache wider den Tagearbeiter Friedrich 
Wilhelm Künzel aus Brodelwitz, den Dachdecker Ernſt Wendler und die 
verehel. Züchner Krautwurſt Florentine, geb. Tomaczewski, beide aus 
Raudten, wegen wiederbolten ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, 
reſp. wegen einfacher Hehlerei an. 

In der Nacht vom 10. zum 11. Auguſt v. ft 
nauer Kreiſes, zwei Einbrüche verübt bei dem Gutsbeſitzer Han uſchle und 
dem Schankpächter Andreas Waſſer, und dabei eine Anzahl Betten, Bette 
wäſche und Kleidungsstücke geſtohlen. Der Verdacht, dieſe Einbrüche began⸗ 
gen zu haben, fiel alsbald auf die beiden Angeklagten Künzel und Wendler. 
da an jenem Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr ein Knecht aus Mlietſch auf 
dem Wege von Alt⸗Raudten 2 Männer geſehen, welche nach Mlietſch gingen 
und in dem einen derſelben den ihm wohlbekannten Angeklagten Wendler 
erkannt hatte. In Folge deſſen wurde bei beiden Angeklagten eine Haus⸗ 
ſuchung gehalten und bei ihnen einzelne Theile von Sachen, die 
in jener Nacht bei Hanuſchke und Waſſer geſtohlen worden, vor⸗ 
gefunden. — Auch bei der verehelichten Krautwurſt fand man In⸗ 
Jette von Betten, die bei Hanuſchke zu Mlietſch geſtohlen waren. — Künzel 
wurde beider ſchwerer Diebſtähle für ſchuldig erachtet, und zu 7 Jahren Zucht⸗ 
haus, Wendler wegen des bei Hanuſchke verübten Diebſtahls zu 5 Jahren 
Zuchthaus, und die verehel. Krautwurſt wegen einfacher Hehlerei unter 
mildernden Umſtänden zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

Die zweite zur Verhandlung anſtehende Anklage lautete auf Urkunden⸗ 
fälſchung, und zwar auf Fälſchung eines ſog. Friſtſcheines, worüber wir ſchon 
öfter zu berichten Gelegenheit gehabt haben. — Im Auguſt 1864 wurde ber 
Tiſchlermeiſter H. aus einem über 5 Thaler lautenden, mit dem Blanco⸗Giro 
des Kaufmanns Thiel verſehenen Wechſel verklagt, und nachdem das Zah⸗ 
lungsmandat rechtskräftig geworden war, und Zahlung nicht erfolgte, mit 
Executionsanträgen verfolgt. Dieſe Anträge ſtellte Thiel im Auftrage und 
im Namen ſeines Schwagers, des Kaufmanns Zencominierski, mit dem er 
in laufender Berechnung ſtand. Unter dem 4. Oktober vorigen 
Jahres berichtete nun der mit 3 

— —— Kapper, daß der Verklagte Ti 


8 dieſes Schriftſtück ſelbſt angefertigt, und dem Exekutor in der 


es erfolgte deſſen Freiſprechung. 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 28. März. [Mediziniſche Section. Sitzung vom 
10. März.] 


1) Herr Privatdocent Dr. Paul theilt den Sectionsbericht des an 
Baſedow'ſcher Krankheit leidenden Mädchens (ſ. Sitzung der med. Sect, vom 


14 Thlr. Glö., 14%, Thlr. Br., Auguſt⸗September 14% Thlr. Br.) ae # 
Die SiefenGommifken. 15 


wurden zu Mlietſch, ſtei⸗ 3 


S N a NR 


F- 
— 


> 
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2. Dezember 1864) mit, welcher im Ganzen wenig nbaltspuntte für die Er⸗ 
i 


klärung des merkwürdigen Symptomencomplexes bietet; eine genaue Mittbei⸗ 
lung des Falles ſowie des Sectionsberichtes wird demnächſt % der berliner 
kliniſchen Wochenſchrift erſcheinen. 

2) Im Anſchluſſe an dieſen Fall von Baſedow'ſcher Krankheit demonſtrirt 
Herr Profeſſor Foerſter einen Patienten, bei welchem nur eine ſtarke, noch 
immer im Zunehmen begriffene Wucherung des Fettzellgewebes der Augen⸗ 
höhlen, ohne Schilddrüſen⸗ und Herzaffection, befteht, in Folge deren bereits 
das eine Auge zu Grunde gegangen iſt, das andere fo ſtark prominirt, da 
eine Verkleinerung der Augenlidſpalte vorgenommen werden mußte. a 

8) Herr Dr. Theodor Koerner theilt einen Fall von Atropinbergiftung 
mit. Ein Gran Atropinum sulfuricum war von inem 25 Jahr alten 


— 


Be Se 


chen von kräftiger Conſtitution verſchluckt worden. Dies war am 6. Mar; 2 


um 1 Uhr geſchehen. Bald nachher große Angft und Unruhe, 
trinkt % Quart Milch, die Stimme wird beiſer, Sprache unperſtändlich, 
Patientin wird bewußtlos zu Bette gebracht. Um 3 Uh 
tragende zuerſt ſieht, liegt Patientin unbeweglich im Bette, Bewußtſein und 
Empfindung geſchwunden, kloniſche Krämpfe in Geſicht und Grtremitäten, 
Augen geſchloſſen, Pupillen ad maximum erweitert, Congeſtion nach dem 
Kopfe mäßig, Puls 130, enorm klein, Reſpiration röchelnd, 16—18 Athem⸗ 
züge pr. M., Ordination: Emeticum gr. IV. Cupr. sulf., au 
kalte Umſchlage auf den Kopf, Eſſigkloſtier, ſchwarzer Kaffee. Nach dem 
erften Löffel des Emeticums erfolgt binnen 5 Minuten ſtarkes . 
desgleichen nach dem 5. Theeloffel kurz vor 5 Uhr, nachdem eben Herr Dr. 
Cohn eine ſubcutane Injection von gr. 4 Morphium sulfuricum über dem 
rechten Auge gemacht hat. Der auf 140 410 ene Puls iſt 5 Minuten nach 


* 


3 IV. Waſſer, 


Patientin 
r, wo ſie der Bor 


* 


inuten wieder auf 120, und 3 


— Bodum: Dolffs ſpricht für den Antrag. 


— ——— —— p ——— — — ——— — — —— — 


Jacobi, geb. Simſon im 73. Lebensj. in Ber⸗ 
lin, Frl. Louiſe Meyer im 73, Lebensj. daſ., 

au Auguſte v. d. Boſch, geb. Korn in 
otsdam, Hr. Buchdruckeibeſ. J. C. Riep in 


und unvergeßliche gute Gattin, Mutter, Schwie⸗ 
8 Ihe und Großmutter, die Frau Rittergutsbe⸗ 
5 


5 
% 
i 


bleibt ſo den Abend über. Nach einer Viertelſtunde zeigen ſich Reflexbe⸗ 
wegungen auf lautes Anrufen und Kneipen, Athmen weniger ſtertorös, Kopf: 
congeſtion ſtärker, bedeutende Schlingbeſchwerden, fibrilläres Zucken einzelner 
Muskeln, namentlich der Kau⸗ und Bruſtmuskelv. Der jetzt mittelſt des 
Catheters entleerte Harn enthält Atropin. Ammonium carbonic. zu 10 gr. 

ndlih. Um 6% Uhr allmähliche Wiederkehr des Bewußtſeins, die kloni⸗ 
chen Krämpfe werden 3 Schlingbeſchwerden, Gefühl von Schwere des 
Kopfes, Zuckungen ſelten und ſchwach. Puls 120, mäßig voll, Athmung 
15 pr. M. Die Pupille des rechten Auges, auf welche ſeit 3½ Stunde ein 
Stückchen Calabarpapier eingewirkt hat, iſt bedeutend 815 als die des 
linken, in welche ſeit längerer Zeit wegen einer Cataracta Atropin eingetröpfelt 
worden war. Patientin ſchläft die Nacht gut. Am andern Tage nur noch 

upillenerweiterung, Schlingbeſchwerden und ſeltene leichte Zuckungen in den 

ßen. Puls normal, ebenſo alle übrigen Functionen. 

Dr. Aubert, Sekretär der mediziniſchen Section. 


——— — . — — — — — — 
Telegraphiſche Depeſche. 

New⸗York, 16. März. Die Nachricht von der Beſetzung 
Fayetteville's durch Sherman wird beſtätigt. Shofield beſetzte 
Kingston. Sheridan zerſtörte die Eiſenbahn nach Lyuchburg. 
Wie man verfichert, ſteht Sheridan BO Meilen von Richmond. 
Die Näumung Nichmond's wird erwartet. 

Präſident Davis hat angekündigt, er habe dem Congreſſe 
eine Mittheilung zu machen, daher wurde der Schluß des 
letzteren vertagt. Man glaubt, daß die Regierung die Zah: 
lung der Mai⸗Coupons für die % Bonds anticipiren werde, 
Wechſel 88%, Gold 65%, Baumwolle 65. (Wolffs T. B.) 

Berlin, 28. März. I Abgeordunetenhaus.] Auf der 
Tagesordnung ſteht der Antrag von Michaelis: die Berathung 
über die Eiſenbahnvorlagen auszuſetzen, bis ein Staatshaus⸗ 
haltsgeſetz zu Stande gekommen ſei. Für den abweſenden Ans 
tragſteller ſpricht Klotz: Das Haus ſoll Verpflichtungen für 
das Land übernehmen, während das verfaſſungsmäßige Bud: 
getrecht verkümmert ſei. Vor der Anerkennung des Budget: 
rechts ſei das Haus zur Gewährung von Anleihen und Zins: 
garantien außer Stande. Wir wiſſen, daß dieſe die materiel⸗ 
len Jutereſſen berührende Frage gegen uns ausgebeutet wird. 
Die Bewilligung von Specialerediten gefährde das Budget⸗ 
recht und vernichte die Verfaſſung. Wagener: wie der heu⸗ 
tige Beſchluß auch aus falle, er wird keinen Einfluß auf das 
Zuſtandekommen des Budgets haben. Mit der Annahme des 
Antrages verzichten Sie auf die Ausübung Ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Pflichten. Die geſtrige Annahme des Generalberichts 


hat eine Scheidewand zwiſchen Ihnen und der Regierung auf⸗ 


gerichtet; ſie iſt ein Schritt weiter im Conflict. Noch weiter⸗ 
gehend überſchreiten Sie die Grenze der Möglichkeit des Re⸗ 
gierens. Meibauer für den Autrag. 

Nachdem Hahn (Ratibor) noch gegen den Antrag, Möller 
aber für denſelben geſprochen hat, erklärt der Handelsmi⸗ 
niſter: Garantien geben keine Mittel, ſondern veranlaſſen 
nur Ausgaben. Was die Anleihen betrifft, ſo fallen dieſe 
fort durch die Annahme des Amendements Benda. Ich habe 
die Ueberzeugung, daß wir uns einigen werden. Ich bitte, 
den Antrag abzulehnen; die Annahme deſſelben ſtünde der Ab: 
lehnung der Geſetze nahe. Die Verwerfung des Geſetzes ſteht 
ja in Ihrer Hand; aber die Berathung abzulehnen, das kann 
nicht zum Wohle des Landes fein. — Simſon: Bewilligen 
wir die Bahnen nicht wegen, ſondern trotz der Budgetloſigkeit. 
Die Debatte 


Die Verlobung meiner Tochter Bertha 
mit dem Kaufmann Herrn Siegmund 
Deutſch ade I. ey Verwandten und 

reunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
a Mirz 1865 


Breslau, den 28. x 
[3824] Mofer Borchert. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Linna Kopp. 8 

Louis Schleſinger. [3233] 
Kl. Dombrowka. Kattowitz. 
nn DI seen TEE Se SE 
Die Verlobung unſerer lieben Tochter 
aula mit dem Kaufmann Herrn Adolph 
aron aus Breslau, zeigen hiermit Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt jeder * 


Meldung an 13805 
Be J. Loewenſtädt und Frau, 


roſſen. 


von 
(Baginet, Hr. A. Liebe.) 


chenk. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


pi ! 8 Amboss-P. u. Parma-M. à 6 Sgr. Gebet d : 
Paula Loewenftädt. in 1 Akt von Siegmund Haber. 2) „For⸗ Jetr. Ge sion - Mittwoch den 39. März, Abends 2 Uhr, Vortrag über den Verbrennungs⸗ 
; Adolph Baron. tunio's Lied.“, Komische Operete l. Ak. own kunde, Kiosserglocken, Walzer Prozeß. Näheres durch Auſchlag im Juſtituts-Gebäude. Der Vorſtand. 
Gr. Glogau. Breslau. von H. Cremieux und L. Halevy, bearbeitet | Faust, A 5 Ser. Die Düppel-Stürmer und 
bon G. Ernſt. Muſik von J. Offenbach. . Er. reu i e 


Geftern Vormittag 11 Uhr wurde meine 
geliebte Frau Hulda, geb. Goldſtein, von 
einem munteren Knaben entbunden. 

Breslau, den 29. März 1865. 

13819] P. Jaspisſtein. 


Allen meinen Verwandten die freudige Mit⸗ 


bg Sybi 
lung, daß meine liebe Frau Paula, geb. Versammlung. 7% Son. Abeon t . 3 M 
e % u. 1% Te. mit Prämie. Pfand. Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 
iſt. Gleiwitz, den 28. Mär; 1865 . e = 5 e Einlage 1 Thlr. 11 9 dem Kaufmann und General Agenten der Thurlagla, 
13825 Tod eine en Nr 2, erschienen: [8% 13, F. ® Gleis, goldn. ABC, ö oerl Otto Opitz n Breslau, Junkernſtra E 2, 
2 Todes⸗Anzeige. Schukbrücke Nr. 27, erschienen: 2371 %% rr 5 A 4 0 S 1 NN 
77. a 5 ie General⸗Agentur für die Provinz Schleſien mit der Befugniß 
e eure Gant, Vater — Soi Arien Niederländisches übertragen haben, Verſicherungs⸗Vertrage rechtsgiltig in unſerem Namen abzuſchließen, 
ervater, der Kaufmann Beuedict Beyers⸗ aus der Affen-Theater und empfehlen denſelben ſowie deſſen Special-Agenten dem landwirthſchaftlichen Pu: 


BL Unſeren Freunden dieſe Anzeige mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 28. März 1865. 
Die Hinterbliebenen. 


eute Morgen 244 Uhr verſchied ſanft in 
Folge einer Lungenentzündung unſere theuerſte 


er Marianna Moſchner, geb. Dierig, 
Alter von 65 Jahren. 3239 
Um ftille Theilnahme bitten: f 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Ebersdorf, Tuntſchendorf, Landeshut, Neu: 
rode und Ohlau, den 28. März 1865. 


amilien⸗Nachrichten. 
Berlobungen: Frl. Alma Liebenow mit 
en. Adolf Riſtenbiter in Berlin, Frl. Pau⸗ 
ine Lippert mit Hrn. Eduard Winkler daf, 
tl. Emilie Borſickow mit Hrn. Guſt. Kieſel, 
töningen u. Wenzlow, Frl. Marie Cams 
meratt mit Hrn. Hotelbeſ. Carl Schmidt in 


nelam. 

Ehelihe Verbindung: Hr. Paul Petzke 
mit Frl. Emmeline Hoppe in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. H. Sommers 


Nr, 1, 


Drei Arien für Alt, com 


Dieselben einze 


Nr, 2. „Buss’ und Reu““ 


10 
feld in Berlin, Carl Craß daſ, Hin. E. Klein |Drei Arien für Bass, complet 1 Thlr. 5 Sgr. 
2 da “ 2 
. Wilen. eine Tochter Hrn. ze Bernhard] Nr. 1. 


Nr. 2, „Gebt mir meinen 1 wieder“ 


Theater ⸗Repertotre. 
Mittwoch, den 29. März. Vorletztes Auftreten 

des Hrn. Alexander Liebe „Die Ehe: 

ſtands⸗Invaliden.“ Luſtſpiel in 3 Alten 
Dumanoir und Lafargue. 
deutſche Bühne bearbeitet von J. Lehmann. 
Hierauf: „Der 
Dorfbarbier.“ Komiſches Singſpiel in 
2 Akten von P. Weidmann. 


Seetion für Obst- und Garten- 
bau. [ 
Heute Mittwoch, d. 29. März, Abends 7 Uhr; 


Matthäus-Passion, 
Joh. Sebast. Bach, 


mit Begleitung des Pianoforte, 
bearbeitet von 


Robert Franz. 


Drei Arien für Sopran, complet 25 Sgr. 
Dieselben einzeln: 
„Blute nur du liebes Herz“ 


Nr, 2. „Ich will dir mein Herze schenken“ 
6 
Nr. 3. „Aus Liebe will mein Heilanı sterben“ 


0 


let 1 Thlr. 
n: 
Nr. 1. „Erbarme dich mein Gott“ 

7 


Nr. 3. „Können Thränen meiner Wangen“ 


Dieselben einzeln: 
„Komm süsses Kreuz“ 


7%, Sgr. netto, neuen Cursus. [3214] Breslau, den 27. März 1865 13223] 
Sgr. neito, Klavier Institut. Otto O IL General⸗Agent 
e Anl berinnt ein neuer Omen | der Preußiſchen Hagel Berſcherungs Aktien Geſeuſchaft. 
e ahuatzt Dr. Sachs aden Sr ol am 
an. oabnayzt Dr. rt ’ Sb erh emden bon Shirting, Leinen und — Inden 5 — 


Nr. 3, „Gerne will ich mich bequemen“ 


840 
wird geſchloſſen und es erfolgt namentliche Abſtimmung. Von 
286 Stimmen find 178 Stimmen gegen den Antrag, 108 


Aktien 182, 50 London 111,60. 1860er Role 92, 90. 186er Looſe 
87, = g 1 ae . Gali bi ne 37, Mär April 37, Mpri 
erlin, 28. rz. Roggen: höher. F „April 37, il 
für denjelben. Der Anlrag iſt alſo verworfen. Hierauf a; 36%, Sepl. Ott 0 ends 1: befer. ori Mai 12 K, Sept Dir. 
tritt das Haus in die Berathung über den oldenburgſchen 127,,. — Spiritus: beſſer. März 13%, März⸗April 13%, April Mai 
Staatsvertrag. Die General⸗Discuſſion über denſelben wird 1 rn 1 RER in (Sclakberihn. Wel 
eröffnet. Gneiſt ſpricht gegen den Bericht. Ein Zuſammen⸗ mſterdam, 27. März. Getreidemarkt (Schlu 09). eisen 
hang zwiſchen dem Berfaſfasgeſtrelt und den in Rede ſtehen⸗ ehr 15 99, ie 5 ziemlichem Geſchäft. Raps Herbſt 69%. RNübböl 
den Staatsverträgen ſei nicht vorhanden. Der Reduer geht eee * ! 
ausführlich auf die Budgetfrage ein. Unſere Beſchlüſſe, ſagt 
er, werden die Regierung nicht hindern können, die Pflichten 2 n . era t e. 
der Landeshoheit zu üben. Uuſer Budgetrecht wird nicht ge: ie 
rettet, wenn auch dies Jahr das Budget zu Stande kommt. V 0 ck 1 V i er 
Hier kommt es darauf an, zu entſcheiden, wer der entſchei⸗ ; 5 7 
dende Factor iſt. Die Miniſterverantwortlichkeit allein giebt ſowie Baieriſch⸗ Lagerbier 
uus das Budgetrecht wieder, nicht aber Finanzoperationen, nicht in vorzüglicher Qualität — letzteres in ununter⸗ 
brochenen Lieferungen — offerirt en gros 
und en detail zu zeitgemäß billigen Preiſen: 
Breslau im März 1865. [3053] 


Neſolutionen. Als dringend anerkannte Ausgaben verweigern, 
August Weberbauer's Bier-Brauerei. 


halte ich nicht für weiſe. 

v. Hennig ſpricht gegen den Vertrag, weil der Jahde⸗ 
buſen niemals ein guter Kriegshafen werden könne. — Der 
Reg.⸗Commiſſar: Die Regierung habe die Gewißheit von 
der Brauchbarkeit des Jahdebuſens. — Der Handelsmini⸗ 
ſter: Der Steuervertrag vermindere die im alten Vertrage 
Preußen aufgebürdeten Verbindlichkeiten. Da die Regierung die 
Vorlage dem Hauſe annehmbar machen will, fo bin ich befugt, 
mich mit dem Amendement einverftanden zu erklären. — Die 
General⸗Discuſſton wird geſchloſſen. Zur Special⸗Discuſſion 
über die einzelnen 32 Artikel des Vertrages vom 16. Fe: 
bruar 1864 nimmt Niemand das Wort. Sie werden zunächſt 
eventuell genehmigt, eben jo das Schlußprotokoll. — Morgen 
iſt wieder Sitzung. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 28. März. Die „Neue Preuß. Ztg.“ ſagt: Das 
Verhalten des Herzogs von Auguſtenburg iſt zur Verſtändi⸗ 
gung mit Preußen ungeeignet und kann nicht das Vertrauen 
erwecken, welches nöthig iſt, um zu ſeiner Einſetzung mitzu⸗ 
wirken. Der übereilte Antrag der Mittelſtaaten mußte es zu 
einer entſcheidenden Wendung bringen, indem Preußen zwi⸗ 
ſchen der Einſetzung des Herzogs von Auguſtenburg und der 
Beſtreitung feiner Anſprüche wählen mußte. Nach Lage der 
Sache konnte ſich Preußen nur füc die letztern Alternative 
entſcheiden. (Wolff's T. B.) 

München, 28. März. Die „Baier, Ztg.“ meldet: Für 
den preußiſchen Antrag, den bairiſch⸗ſächſiſchen Antrag an den 
Ausschuß zu verweiſen, ſtimmten Hannover, Kurheſſen, Meck⸗ 
lenburg und die Curien 15 und 17. (Wolff's T. B.) 


Tele graphiſche Courſe und Börfendtachrichten: 
Berliner Börſe vom 28. März, Nachm. 2 Uhr. (Angek. 3 Uhr 35 M.) 
Böhmiſche Weſt⸗Bahn 73%. Breslau⸗Freiburg 143%. Brieg⸗Neiſſe 91%. 
Koſel⸗ Oderberg 63. Galizier 96%. Mainz⸗Ludwigsbafen 1317. Friedrich ⸗ 
Wiltzelms⸗Norbbahn 77. Oberſchleſiſche Lütt. A. 168%. Oeſterr. Staats: 
bahn 116%. Oyppeln⸗Tarnowitz 80%, Lombarden 145%. Warſchau⸗Wien 
69. Sproz. Preußiſche Anl. 106%. Staats⸗Schuldſcheine 91%. National: 
Anleihe 70%, 1800er Looſe 84%. 1864er Looſe 53%. Silber⸗Anleihe 74% 
ſtalieniſche Anleihe 64%. Oeſterr. Banknoten 91%. Aufl. Banknoten 80% 
merikaner 58%. Ruſſiſche Prämien⸗Anl. 884 Darmſtädter Credit 92%. 
Disconto⸗Commandit 103%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 8870 Schleſ. Bank⸗ 
Verein 109%. Hamburg 2 Monate 151%, London 6, 22%. Wien 2 Mo⸗ 
nate 90%. Warſchau 8 Tage 80%. Paris 80%. Fonds feſt. 
Wien, 28. März. [Anfangs⸗Courſe.] National⸗Anleihe 76, 90. Credit, 


Verkauf en gros und en detail. 


Zum Jahrmarkt ſind eingetroffen: 
Große Partien eleganteſter Neuheiten 


in Sonnenſchirmen, Entouteas 
und Entredeux 


in ſchwerſten ſeidenen Stoffen, auf eleganten dauerhaften Ge⸗ 
ſtellen, dauerhafteſte ſeidene Regenſchirme, auch Alpacaſchirme 
zu auffallend billigen Preiſen; [3100] 
eine Partie ſeidene Sonnenſchirme, 
per Stück 20 und 25 Sgr., i 
beſſere Sorten Entredeux und Entoutcas, pe, Stück 1 Tolr., 1% Tr., 
1% Thlr., 1% Thlr., 2 Thlr.; eleganteſte Neuheiten in feinſten 
Sonnenſchirmen in Prachtmuſtern, pr. St. 1% Thlr., 2 Thlr. 2½ Tlr., 
dieſelben in reichſter Ausſtattung 3 Thlr., 3½ Thlr. und 4 Thlr., 
eine Partie ſeidene Regenſchirme, 
pr. Stück 1% Thlr., 2% Thlr., 2% Thlr., 
in ſchwerſter Seide 3 Thlr., 3% Thlr., auch 12, und 16theilige 
Patentſchirme febr billig, Alpaca⸗Regenſchirme per Stück 1% Thlr., 
1% Tolr. 1% Thlr., Regenſchirme von Köper und Baumwolle, 
pr. Stud 17% Sar., 22% Sa 1 Thlr., 1% Thlr. 
DWiederberkäufern die üblichen Procente, ug 
Die eleganten Neuheiten franzöſiſcher Sonnenſchirme find dies⸗ 
mal in den herrlichſten Muſtern und ſehe reicher Auswahl vor⸗ 
räthig, überhaupt find fämmtlihe Schirme auf's geſchmackvollſte 
und beſonders dauerhaft gearbeitet. 
Alex. Sachs, Fabrikant aus Köln a. R., 


im Hotel zum blauen Hirſch, 
Pr Rr. 7, 2 


Für Marktbeſucher! 


empfehlen wir unſer wohlaſſortixtes Lager von [3090 


Papier und Schreibmaterialien 


zu billigen aber feſten Preiſen. 
Raschkow & Schönfeld, Albrechtsſtraße 10. 


Bun ieee een eee egi 
ua e je U (usb us y song us) dee ene 


Sberſchleſiſche Eiſen bahn. 


n Gemäßheit der betreffenden Allerhöchſten Privilegien über die Emiſſion der Pri 
taͤts⸗ Dligatioren der Oberſchleſiſchen Eifenbahn-Gefellfhaft werden ir Dem) 
8 Rn 4 — 38 e uhr, 
in d 8 le der unter n rection ausgeloſt: 
in dem Geſchaftslotale der 40 ige Prioritats-Aetlen Pitt, A, 


Singacademie. 


Die heutige Versammlung fällt aus. 


Von Freitag den 31ſten d. M. ab bis incl. 
Dinstag den 4. April. 3219] 


Concerte 


7 94 Stück Prioritäts⸗Actien Litt. B., 
vom königlichen Muſik⸗Direktor 82 Stüd rioritats⸗ Obligationen Litt, C., 
B. Bilse 200 Stück Prioritäts⸗Obligationen Litt, D. 


und zwar: 14 Stück & 1000 Thlr., 37 Stück! 500 Thlr., 149 Stud & 100 Thlr. 
ir bringen dies mit dem Bemerken zur Kenntniß, daß den Inhabern von Prioritäts⸗ 
Actien — 1 gegen Vorzeigung derſelben der Zutritt zu dem Verloſungs⸗Ter⸗ 
mine geſtattet iſt. 
Weslau, den 24. März 1865. [3229] 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eifenbahn. 


Juſtitut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Für die 
mit ſeirer ſehr verſtärkten Kapelle in 


Liebichs Etabliſſement. 


Anfang an Wochentagen 7 Uhr und am 
Sonntage 4 Uhr. 


Frauenherz-Polka, 


Muſik von 


Erwachen des Löwen, à nur 15 Sgr. Der 
fidele Studio, Potp. über academ. Lieder, 
nur 12% Sgr. Reise durch Europa u. Mu- 
sikalische Bilderbogen. Gr, Potp,, à nur 
20 Sgr. Silberfischehen, Ave Glöckchen, 
Quadrille à la Cour, Richard's Marie und 

lle, Leybach theme allemande, à nur 


Preußiſche 
Hagel⸗Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft. 


Genehmigt von des Königs von Preußen Majeſtät unterm 6. Juli 1864. 
Emittirtes Grundkapital 750,000 Thlr., 


3244 
welches auf Zwei Millionen erhöht werden wird. 


blikum zu dieſem Behufe hiermit angelegentlichſt. 
Berlin am 26. März 1865. 
Die Direktion 
der Preußiſchen e 
ritzſchen. 

Auf obige Bekanntmachung höflichſt Bezug nehmend, empfiehlt ſich der unter⸗ 
zeichnete Gencral-Agent zur Vermittelung und Ausführung von Hagel-⸗Verſicherungen 
bei obiger Geſellſchaft dem landwirthſchaftlichen Publikum ganz ergebenſt. 

Die Geſellſchaft gewahrt den Verſicherten: 

1) billigere Prämien als bei ſämmtlichen Aktien⸗Geſellſchaften, 
2) nach $ 20 des Statuts Autheil am Geſchäftsgewinn, 
3) Sicherheit für volle und prompte Eniſchädigung im Schadenfalle 
bis zu 1/15 herunter, 2 
4) gleiche Prämienfäge für Halm⸗ und Hülſenfrüchte ineluſive 
upine 


n. 
Die Namen der Herren Special:Agenten hier und in der Provinz werden fpäter 
bekannt gemacht werden. 
Zu jeder näheren Auskunft, ſowie zur perſönlichen Aufnahme von Verſicherungs⸗ 
Anträgen iſt der Unterzeichnete ſtets bereit. N 


und Kunſtreiterei en minlature 
[3231] von L. Broekmann, 
auf dem Zwingerplatze. 
Heute Mittwoch, den 29. März: 
Zwel grosse Vorstellungen 
um 4 u. 7 Uhr. 
L. Broekmann, Director. 


Trebnitz. 


Donnerſtag, den 30. März: 
Vorträge des Improviſators 
Profeſſor Wilheim Herrmann 

| aus Braunſchweig 

im Saale des Gaſthofes u. Kronprinzen. 
Anfang 7% Uhr. 3814 

Kaſſenpreis: 1. Platz 10 Sgr., 2. Platz 5 Sgr. 


Bodmann’s Institut 


für Flügelspiel und Harmonielehre, 
Schweidnitzerstrasse 31, 
beginnt mit dem I. April d. J. einen 


6 Sgr. netto, 
5 Sgr. netto, 


6 Sgr. netto, 


% Sgr. netto. 


Fagons, empfiehlt unter 
ens em gros & em detail zu billigiten 
Y en S. Grätzer, vormals E. G. 


reiſen die Leinwandhandlung und 


iſt in den Tagesſtunden zu allen zahnärztlichen 
{ [2113] 


Leiſtungen zu ſprechen. 


6 Sgr. netto. 


Wäſchefabrik abiau, Ring 4. 


Freitag, den 31. März findet in der kg.l 
Kunſt⸗ Bau: Handwerks⸗Schule im Sand: 
ſtifts⸗ Gebäude bon 8 bis 1 Uhr eine Aus: 
ſtellung der Arbeiten, und von 3 bis 5 Uhr 
die mündliche Prüfung der Schüler ſtatt, zu 
deren freundlichem Beſuch ganz ergebenſt ein⸗ 
ladet: Dr. Gebauer, Direktor. 


Diejenigen, welche Bücher aus der Biblio⸗ 
thek der Synagogen⸗Gemeinde entliehen ha⸗ 
den, werden erſucht, dieſelben Freitag den 
31 d. M. von 2—4 Uhr abzuliefern. [3239] 

Breslau, den 27. März 1865. 

Die Bibliotheks⸗Kommiſſſon. 
rof. Dr. Levy. 


Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Tapezirers Robert Hoffmann zu Beuthen 
DS, haben: : . 

1) die hieſige Kreis⸗Gerichts⸗Salarienkaſſe 

eine Koſtenforderung von 1 Thl. 10 Sgr. 
mit dem Vorzugsrechte des $ 78 Nr. 3 


O., 5 5 
2) die Kaufmann Heymann Timendrfer⸗ 
ſche Konkurs⸗Maſſe hier eine Waarenfor⸗ 
derung von 3 Thl. 8 Sgr., 
3) die Handlung B. Burchardt u. Söhne 
zu Berlin eine Judikatreſtforderung von 
102 Zbl. 25 Sgr. 3 Pf. nebſt Zinſen, 
4) die Kaufmann Hugo Rothkehl' ſche Kon: 
kurs⸗Maſſe hier eine Waarenforderung 
von 40 Thl. 16 Sgr. — ad 2, 3, 4 ohne 
Fe Fa pr 
nachträglich angemeldet. 5 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
en iſt e 
N anf den 10. April 1865, Vorm. 
1144 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 
minszimmer Nr. V, vor dem unterzeichne⸗ 
ten Nommiſſar 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 549] 
Beuthen DS., den 24. März 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Fritſch. 


54 Offene Lehrerſtelle. 
l der hieſigen Realſchule 1. Ordnung 
iſt zu Michgelis d. J. eine Lehrerſtelle 
mit 600 Thlr. jährlichem Gehalt zu beſetzen. 
Bedingung der Anſtellung iſt die facuitas 
docendi im Franzöſiſchen für alle Claſſen 
und im Lateiniſchen, Deutſchen und in der 
Religion wenigſtens für die mittleren und 
unteren Claſſen. Bewerber wollen ſich, 
unter Beifügung ihrer Zeugniſſe und unter 
Mitthe lung ihrer bisherigen Lehrthätigkeit, 
bis zum 30. April d. J., bei uns melden. 
Sp den 25. März 1865. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Raths⸗Seeretär⸗Stelle mit einem 
Gehalte von jährlich 495 Thlr. wird bei uns 
vacant. Qualificirte Anl unge Derehtinke, 
welche ſich um die Stelle bewerben wollen, 
baben ihre Geſuche unter Beifügung von 
Zeugniſſen bis zum 20. April d. J. an uns 
u richten. Kenntniſſe im Verwaltungs⸗Dienſte 
nd Bedingung der Anſtellung. 3114] 
Brieg, am 22. März 1865. 
Der Magiſtrat. 
Dr. Riedel. 


Bekanntmachung, 13225 
Die Stelle eines Rathsdieners mit einem 
jährlichen Gehalte von 144 Thlr. ift bei uns 
ofort zu beſetzen. Qualificirte Civilverſor⸗ 
gungsberechtigte, welche den Poſten überneh⸗ 
men wollen, haben ſich unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe bis zum 20. April d. J. bei uns 
zu melden. 
Brieg, den 25. März 1865. 
Der Magiſtrat. 


Auktion. 

In der Freitag den 31 d. M. in Nr. 32 
Vorwerksſtraße ſtattfindenden Auktion kommt 
um 10 Uhr auch ein Hühnerhund vor. 
3237 Fuhrmann, Autt.⸗Comm. 


Nuction. Donnerftag, den 30. d. M., 


von 10 Uhr an follen Schmiedebrücke Nr. 44 


diverſe Biertonnen, mehrere Dutzend kleine 
Gebinde, Kupferzeug, Gläſer und um 11 Uhr 
ein Pferd, 5 jähr. brauner Wallach, ein offener 
Spazierwagen und 1 ſtarker Brettwagen 
öffentlich verſteigert werden. 3147] 
C. Reymann, Aukt.⸗Commiſſarius. 


Meine Wohnung befindet fi) von heute ab 
Weue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 9. 
[3829] Auguſt Grunert, Maler. 


—— — lj —2„—¾ 
Kölner Dombau⸗Lotterie! [2924] 
Hauptgew. 100,000, 10,000, 5000 T lr. — 
2oofe & 1 Thlr., 21 Looſe für 20 Thlr. — N. 
Ausw. g. Poſtvorſch. o. Poſtanw. — Haupt⸗ 
Depot Schlefinger, Breslau, Ring 52. 


in Gebund Schlüſſel. 
Verloren: Abgeber erhält eine anpe: 
meſſene Belohnun 0] 


im Gomtoi von (38 
Braun, 


chweidnitzer⸗Stadtgraben 9 
Sy 5 10 
„Meine Jahnapothele 
erfreut ſich fortwährend der beifälligſten 
Aufnahme, dieſelbe enthält die vorzüg⸗ 
lichſten und bewährteſten Mittel, die 
ärztliche und Pharmageutijche Kunſt ges 
gen alle Zahnleiden zu bieten bermögen. 
Sie enthalt ferner ein vorzügliches 
Mundwaſſer und ein außerordentlich 
e ee 
für Kinder. — Preis jedes einzelnen 
Mittels 6 Sar, der Zahnapotheke 


r. 

n * Weise verſende ich böchft 
praktiſch eingerichtete Hausapotheken, 
die allen Familien empfohlen werden, 

nz beſonders aber denen, die auf dem 
Lande oder entfernt von einer Apotheke 
wohnen. — Mein Name, ſo wie das 
durch ganz Deutſchland ausgebreitete 
und bewährte Renomms meiner Apo⸗ 
theke garantiren für die Güte und 
Zweckmäßigkeit dieſer ee 

Preis 6 Thlr. 


2956) Apotheker Bielſchowsky 
in Bojanowo, Großh. Poſen. b 


Geriebene Oelfarben fertig zum 
Strich, Malerfarben x. x. empfiehlt 
Nobert Scholz, Nicolaiſtr. 12. 


e Stettiner 
Dampf- Schleppschiflfahrts - Gesellschaft. 


Durch den Ankauf der Flussdampfer und Schleppkähne der hiesigen 
Neuen Dampfer-Compagnie — in Folge dessen diese Gesellschaft ihr bisher 
betriebenes Flusstransportgeschäft gänzlich eingestellt hat — haben wir un- 
sere eigenen Betriebsmiltel bedeutend vergrössert. Wir sind dadurch iu 
den Stand gesetzt, unsere 
Dampfschleppzüge zwischen hier und Fra und bei günstigem 

Wasserstande, zwischen hier und Breslau 
besser, und den Anforderungen des betheiligten kaufmännischen Publikums 
mehr entsprechend, regeln zu können. 

Güter aller Art finden mit unseren Transportmitteln nach den genann- 


Stationen, und vice versa, eine rasche, sichere und verhältnissmässig billige Be- 
förderung. 


Nähere Auskunft über Personen- und Güterverkehr ertheilen 
Agenten: in Breslau Herr C. F. G. Kaerger, 
in Maltsch a. O. Herren G. L. Töpffers Söhne, 
in Neusalz a. O. Herren Meierotto & Co., 
in Frankfurt a. 0. Herren Herrmann & Co., 
in Küstrin Herr C. L. Silling, 
in Zellin Herr Rud. Petri, 
in Schwedt Herren Ernst F. Schulz & Co. und 
unser hiesiges Comptoir, Zimmerplatz Nr. 2. 
In Folge Allerhöchst bestätigten Gesellschafts-Statuts, wird die unter- 
zeichnete Firma vom 30. d. M. ab, in: 
Stettiner Dampf-Schleppschifffahrts-Actien-Gesellschaft 
umgeändert, und der bisherige Bevollmächtigte Herr Rud. Silber, als 
Betriebs-Director der genannten Gesellschaft fungiren. 
Stettin, den 20. März 1865. Die Direction. 
[3240] K. Silling. F. Bachhuſen. F. L. Schultz. 


unsere 


Die Baumſchule zu Hertwigswalde bei Camenz see: 
77 uu 


gl. 
Birnenwildlinge, jährige pikirte ſchwache e 
Kirſchwildlinge, 2jährige pikirte ER, — 42 
Erdbeeren in 30 der edelſten Sorten mit Namen pr. Dutzend 2 Sgr. 
[2683] dgl. 2 3 . in Rummel 100 Stück 10 Sgr. 


— Von europäischer Berühmtheit — über den halben Continent verbreitet! [1359] 


a P. EPECTOR ALE Bruſt⸗Bonbon n. Art d. Regliſe, v. 
4846. 


Süß holzſaft u. Gummi, ganz vorzügl. b. 
Ala Re glisse ARGENT 


AR Heilung v. Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit. 
DE GE ORGE. N 1843. Faller Schachtel 8 Sgr. Breslau, 
(Vosges). 


8 Pharmacien d Epinal W.. OClar, Friedrichstr, Bergknapp, 


Korte & 50., Teppich ⸗ Fabrik in Herford, 
in Breslau, King Nr. 58 er chmärktſeite), erſte Etage, 
empfehlen ihr reich ee Lager in Teppichen u. Teppichzeugen, Läufer, Wachs: 
tuche, Neife: u. Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schlaf u. Pferdedecken 

zu billigen, aber feſten Preiſen. 2664] 


W. Rothenbach & Co., 


Schweidnitzerſtraße 16, 17, 18, in der Nähe des 


[2100] 


Theaters, 


empfehlen ihr reich ſortirtes Lager weißen und decorirten Porzellans in⸗ und auslän⸗ 
diſcher Manufacturen, namentlich der Altwaſſer Manufactur, ferner: engl., 
belg., böhm. und ſchleſiſche Glaßwaaren, Luxusgegenſtände, Thonwaaren, ſowie ein 


reichhalliges Lager aller Arten 


Petroleum-Lampen ten Petroleum 
zu ſoliden Preiſen, bei prompter und reeler Bedienung. 


W. Rothenbach & Co., 


Schweidnitzerſtraße 16, 17, 18, in der Nähe des Theaters. 


Das als vorzüglichſtes Präſervativmittel gegen Wiehkrankheiten und 
Viehseuchen bewährte 


Horneuburger Viehpulver 


iſt ſtets echt zu beziehen: 
in Cotibus: Francke, in Liſſa: R. Rauchfaß, Apotheker, 
in Carthaus: N. Benkendorff, in Neumarkt: A. Kuy, Apotheker, 
in Danzig: Ed. Körner, Apotheker, 


i in Niesky: G. Faſold, Apotheker, 
in Frankenſtein: F. Rüdiger, Apotbeker, in Priebus: Loew, Apotheker, 
in Görlitz: E. Staberow, Apotbeker, in Nawiez: Werner, Apotheker 
in Krotoſchin: E. Sartori, Apotheker. in Sagan: Pelldram, Apotheker, 
in Lähn: . in Wollſtein: H. Böhm. e. 

Größere ge 1 0 55 der Herren be und Landwirthe auf das „Korneuburger 
N vermittelt Herr Moritz Krauske in Breslau. 

arnung. Die Beliebtheit und die allgemeine Anwendung des Korneuburger Vieh⸗ 

Pulvers baden bereits mehrere Nachahmungen hervorgerufen, ung hat ſelbſt der Apotheker, 
Verein zu Breslau die Analyfirung deſſelben verſucht, und kündigt den Verkauf der Nach⸗ 
ahmung an. Es iſt jedem Laien in der Chemie bekannt, welche Schwierigkeiten eine Analyſe 
auf organiſche Stoffe, und demnach auch die genaue Nachahmung eines aus derartigen 
Stoffen beſtehenden Präparates bietet. Wir wiederholen daher, daß alle Nachahmungen 
ſowohl in deren Zuſammenſetzung als auch in den Wirkungen nichts mit dem echten Korneu⸗ 
burger Viehpulver gemein haben, und erinnern, daß die Packete des Letzteren die Londoner, 
Pariſer, Münchener und Wiener Medaille, ferner die Firma der Kreis⸗Apotheke zu Korneu⸗ 
burg auf der Vignette tragen. 


Vanillen⸗Limonaden⸗Eſſenz 


empfiehlt zum Selter⸗Waſſer und Limonade, als vorzüglich fein und wohlſchmeckend, 
a Flaſche 10 Sgr. 2864] L. Guttentag, Friedr.⸗Wilhelmſtr. Nr. 2b. 


Allerbeſtes Magen⸗Elixir, genannt: 


„Neuer Berliner Kater“, 


von dem kaiſ. ruſſ. und königl. preuß. Apotheker E. Trotz in Berlin, zu eee 
C. F. Lorcke, 


merikani Mai 
„An 1 ö Ma 18, 


Aufträge nehmen entgegen: Staats, Breslau, Karlsſtraße 28. [1963] 


Die Schuh Fabrif von Lr. F. Vemmrow 


empfiehlt Damenſchuhe in bekannter Qualität und Fagons en gros & detail zu Fabrikpreiſen. 


Lager: Junkernſtraße, der goldenen Gans gegenüber. Fabrik⸗Lokal: Neue Taf enſtraße 30. 
Graupenſtraße 16. dod dy Graupenſtraße 16. 


Oeſterliche Badwaaren und Confituren aller Art, welche ſtreng nach dem jüdiſchen Ritus 
zubereitet werden, empfiehlt zu bedeutend billigeren Preiſen, als bis jetzt der frühere Inhaber 
meiner Conditorei diefelben verabreicht hat. 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt 3823 


H. Goldſtein, Conditor, 16. Graupenſtraße 16. 
Giesmannsdorfer Preßhefe 


von anerkannter Triebkraft und Haltbarkeit, in täglich friſchen Zuſendungen, 


N empfiehlt: l [3071] 
Die Fabrik Niederlage Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 65. 


VBeſtellungen zum Feſte werben ſchleunigſt erbeten, 


Schleppdienst 
2 

Berlin — Hamburg 
und vice versa. 

Die Schleppkähne der Norddeutschen 
Fluss- Dampfschifffahrts- Gesellschaft liegen 
zur Einladung von Gütern bereit unter den 
vorjährigen Fracht- und Verschiffungs - Be- 
dingungen. Näheres bei 2692] 

Phaland & Dietrich in Berlin, 


Speditions-Geschäft, 
Haupt-Agenten der Gesellschaft. 


Befanntmachung. 5 — 

Verpachtung eines außer Betrieb geſetzten 

Hütten⸗Etabliſſements. = 

Das zu Schredendorf, Habelſchwerdter Kreis 
ſes, in der Grafſchaft Glaz, an der Franken⸗ 
ſtein⸗Wilhelmsthaler Chaufjee, ½ Meile von 
Landeck belegene, außer Betrieb Aendern, 
hütten⸗Etabliſſement „Schreckendorfer⸗ 
hütte“ genannt, beſtehend aus einem Hoch⸗ 
ofen und einem Friſchfeuer mit eiſernem Cy⸗ 
lindergebläſe, zum Betriebe mittelſt Waſſer⸗ 
kraft, den nöthigen Betriebs⸗ und Magazins 
gebäuden, pe Beamten: und Arbeiterwoh⸗ 
nungen, ſoll vom 1. Juli d. J. ab auf 12 
Jahre im Wege der Submiſſion verpachtet 
werden. 

Wegen der dabei vorhandenen, nicht unbes 
deutenden Waſſerkraſt eignet ſich dieſes Eta⸗ 
bliſſement zu den verſchievenartigſten Fabrik⸗ 
und gewerblichen Anlagen. Pachtofferten find 
unter Beachtung der in dem Bürcau der 
General⸗Verwaltung hier ſowie bei dem Rent: 
amte zu Seitenberg bei Landeck einzuſehenden 
abgeänderten Pacht⸗ und Submiſſions⸗Be⸗ 
dingungen bis zum 10. Mai d. J., 
Nachmittags 5 Uhr, unter dem Rubro 

„Pachtofferte für das Hütten⸗Etabliſſement 

Schreckendorf“ 
verſiegelt unter Adreſſe der unterzeichneten 
General⸗Verwaltung hierher einzureichen. 
Abſchriſten der Verpachtungs⸗ und Sub: 


miſſionsbedingungen werden auf Verlangen 


gegen Erſtattung der Copialien ertheilt. 
Camenz, den 24. März 1865. 

Die General⸗Verwaltung der Güter 

Ihrer königl. Hoheit der Frau Prin⸗ 
zeſſin Marianne der Niederlande. 


Geſtüts⸗Auction. 


Behufs Wirthſchafts⸗Veränderung ſoll das 
renommirte Geſtüt zu Waldburg bei Nor⸗ 
denburg in Di:preußen, dem Freiherrn von 
Wrangel gehörig, vollſtändig aufgelöſt wer: 
den, und iſt zu dieſem Zwecke eine Auction am 

Freitage, den 26. Mai d. J., 1 Uhr 
R Waldburg angeſetzt worden. Es kommen 
utterſtuten, ſämmtliche junge Jahrgänge, 
theilweiſe gerittene und gefahrene Pferde zum 
Verkauf. Auf gefällige Anfrage überſendet 
das unterzeichnete Dominium das vollſtändige 
Programm der zum Verkauf geſtellten Pferde. 
— Zur geneigten Berückſichtigung wird be⸗ 
merkt, daß die Herren Pferde⸗Käufer beim 
Transport der Pferde auf der Oſtbahn nach 
Berlin die für die 1 95 des königsberger 
Pferdemarktes hoͤchſten Orts genehmigte Tarif⸗ 
Ermäßigung genießen, indem der königsberger 
Markt den 29., 30. u. 31. Mai d J. ſtatt⸗ 
findet. — Eiſenbahnſtation für Waldburg iſt 
Inſterburg und können die Herren Käufer mit 
dem Morgens um 6% Uhr von Königsberg 
in Inſterburg eintreffenden Zuge die um 7% 
Uhr Morgens abgehende Poſt nach Norden⸗ 
burg benutzen, woſelbſt bei ihrer Ankunft 
um 11% Uhr Wagen zu ihrer Abholun 
bereit ſtehen werden. Die Rückfahrt i 
ebenſo, indem um 5% Uhr Abends und 
1 Uhr Nachts Poſten von Nordenburg nach 
eng zu den nach Königsberg um 12 Uhr 
Nachts und 6% Uhr Morgens gehenden Zü⸗ 
gen, abgehen. [2651] 
Dominium Waldburg bei Nordenburg 
in Oſtpreußen. 


Verkauf in Seſterreich. 


Eine Wirihſchaft, Gebäude ſämmtlich maſſid 
und neu erbaut, Ackerfläche 13 Joch incl. 
Wieſen, außerdem ein ſchöner großer Garten, 
iſt für 20,000 Gulden ſofort zu verkaufen. 
Die Beſitzung liegt dicht an der preußi⸗ 
ſchen Grenze, % Meile von einer bedeuten ⸗ 
den preußiſchen Kreisſtadt entfernt und un⸗ 
mittelbar an der Kaiſerſtraße. Der Wein⸗, 
Bier⸗ und Branntweinſchank, der auf dieſer 
Beſitzung zugleich ausgeübt wird, ift einer der 
bedeutendſten der Umgegend. Die Gebäulich⸗ 
keiten enthalten zugleich zwei große Tanzſäle 
mit ſchönen Nebenlokalien. Außer den Be⸗ 
ſtänden, über die eine beſondere Einigung 
ſtattfinden kann, wird ſämmtliches lebendes 
und todtes Inventar übergeben. Anzahlung 
10,000 Gulden, der Reſt wird mehrjährig ger 
en 5 pCt. Zinſen unter hypothekariſcher 
icherſtellung belaſſen. Auf portofreie An⸗ 
fragen unter der Chiffre H, B. I, Breslau 
poste restante wird nähere Auskunft er⸗ 
theilt werden. [3542] 


— 


8 „ 
Die mir gehörigen Freiſtellen Nr. 1, 


7 und 26 Niedarrow, beſtehend aus maſ⸗ 
ſiven Wohnbäuſern nebſt Stallung und 
Scheune, 247 Mrg. gutem Acker, 26 Mrg. 
Wieſe und 40 Mrg. Wald, einem Fisch f 
teich und einer neuen Windmühle, be⸗ 
abſichtige ich wegen Umzug nach Polen 
aus freier Hand ſofort = verkaufen. — 


Käufer wollen ſich perſönlich oder mit⸗ 
telſt frankirten Briefen bei mir, fpätes 
ſtens aber bis zum 20. April d. J., 
melden. 
Niedarrow per Lublinitz OS., 
den 20. März 1865. 
Caſimir v. Niebacz⸗Kotjon, 
3174] Rittergutsbeſißer. 


as Dom. Krichen, Kreis Breslau, hat 
eine hochtragende Eſelſtute und einen 
Eſelhengſt zu verkaufen. 3639] 


ehlt einer — die Geſundheit Dir, 

tehſt Du mit trauernder Geberde 
Vor deines Geldſchranks off ner Thür 
Der Mammon macht es nicht allein, 
Sie nur kann ihm den Werth verleih' n. 


Der für die Wohlfahrt ſeines Körpers 
beſorgte Menſch trachtet darnach, ſich 
durch richtige Diät in beſtändiger Ge⸗ 
ſundheit zu erhalten; dann will er aber 
auch genießen, und zwar ſo angenehm 
als möglich. Es fragt ſich nun, welches 
iſt das der Geſundheit förderlichſte Ge⸗ 
tränk? Welches iſt dem Körper am zu⸗ 
träglichſten, aber auch erquickend, ſtär⸗ 
kend und wohlſchmeckend zugleich? 

Alle dieſe Forderungen erfüllt in erſter 
Linie der Königstrank, deſſen Abſatz 
immer größere Dimenſionen annimmt. 
Solch außerordentliches Reſultat kann 
natürlich nirgend anders geſucht werden, 
als in der Sache ſelbſt. Es iſt nachge⸗ 
wieſen und durch zahlreiche Dank⸗ und 
Anerkennungsſchreiben belegt, daß der 
Königstrank den Körper erfriſcht und 
— und die Blutmiſchung entſchieden 
verbeſſert. Er iſt daher für Geſunde 
und Kranke in jedem Falle ſehr empfeh⸗ 
lenswerth, für Reconvalescenten aber 
ein ausgezeichneter Labetrank! [3227 

Da der Königstrank aber ein 
Extract aus den edelſten Früchte: 
und Kräuterſäften pe und zum 
Genuß mit 2 Theilen Waſſer, 
d. h. auf 1 Flaſche Königstrank 
1 Quart friſches Trinkwaſſer 
verdünnt werden muß, ſo kommt 

1 Flaſche nur auf circa 5 Sgr. 

u ſtehen. Vor nachgemachten Fabri⸗ 
aten muß man ſich natürlich in Acht 
nehmen. Dieſelben gleichen den echten 
nur in der Farbe. Jede Flaſche, auf 
deren Etiquette nicht die Firma der Er⸗ 
finder — G. Schmidt & Comp. in 

rankfurt a. O. und die des General⸗ 

epoſitärs 


Eduard Groß 


in Breslau, Neumarkt 42, 
trägt, und außerdem mit dem Siegel 
des Letzteren verſehen iſt, wolle man als 
unecht zurückweiſen —— 


Sei alle Schätze Du der Erde, 


Der alte Schwede, 


(ein ſuperber Magen⸗Bitter 
iſt angekommen in der General⸗Nieder⸗ 


Hdlg. Eduard Gtoß, 


in Breslau, am Neumarkt 49, 
und kann glasweiſe auch bequem ge⸗ 


prüft werden in den Reſtaurationen 
Hötel de Rome, Albrechtsſtraße 17, 
Café à la Vienne, Ohlauerſtraße Nr. 13, 
Emil Guttmann, Nikolaiſtraße 13, 
und iſt erwünſcht zur Bequemlichkeit 
des Publikums, daß noch recht viele 
Reſtgurationen denſelben einführen. 


3000 bis 4000 Thlr. 


werden einem ſoliden Geſchäfte angeboten 
durch einen Kaufmann, welcher ſich thätig 
dabei betheiligen will. Angebote werden franco 
oste restante Ostrowo unter A. B. er⸗ 
eten. [3791] 


Mit 3⸗, 6: u. 8000 Thlr. 


Anzablung bin ich beauftragt, Häuſer am hie⸗ 
ſigen Plaß zum Ankauf in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen. Die Herren Eigenthümer, die Grund⸗ 
ſtücke in frequenter Lage beſitzen und ſich 
beim Verkauf derſelben einer reelen Ver⸗ 
mittelung bedienen wollen, bitte die bezüg⸗ 
lichen Offerten Kleinburger⸗Straße 7, 1, Etage 
rechts, abzugeben. [3213] 


Die Schwerhörigkeit, 


gehört zu denjenigen Leiden, gegen welche 
es biber ‚fait gar keine Hilfe gab, denn 
die öffentlich ausgebotenen Mittel laufen 
faſt alle auf Täuſchungen hinaus. Es 
iſt daher erfreulich, daß endlich Hilfe ge⸗ 
funden iſt. Das Nähere darüber enthält 
Larey's 
ſichere und billige Heilung der 
Schwerhörigkeit“, (Preis 6 Sgr.), 
welches allen Gebörkranken den leichteſten 
und ſicherſten Weg zur Heilung zeigt. 
Vorräthig iſt dieſes ſehr empfehlenswerthe 
Schriftchen inallen Buchhandlungen. 


ein Schriftchen „Dr. N. 


Az finden gute und billige Auf⸗ 
enſtonäre 3 der verw. Oec. 
omm.⸗Rath Goebell, Grünſtr. 5, Eingang 
Palmſtraße. Herr Gymnaſtal⸗Director Pro⸗ 
feffor Fickert wird die Güte haben, nähere 
Auskuft zu ertheilen. [3811] 


Eine Erfindung von ungeheurer 

Wichtigkeit iſt gemacht, das Saturgefe 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 
Wakerſon in London hat einen Haar⸗ 
balſam erfunden, der alles leiſtet, was 

bis I unmöglich ſchien; er läßt das 
Ausfallen der Haare ſofort 
befördert das Wachsthum derſelben au 
unglaubliche Weiſe und 


ergeugt au 
anz kahlen Stellen neues volles Haar, 
bei jungen Leuten von 17 
ſchon einen ſtarken Bart. Der Erff 
der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 
durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 
haar, welches ihm Jahre lang dorher 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die 
wunderbare Wirkung werden gern mi 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 
gend erſucht, dieſe Erfindung nicht 
mit den ſo häufigen Marktſchreiereien 
p verwechſeln. Dr, Walerfond Haar⸗ 
balſam in Original⸗Metallbüchſen, & 1 
und 2 Thlr., ift nur echt zu beziehen 
durch das Comtoir von W. Peters 
in Berlin, Oranienſtraße Nr. 149, In 
bel ger befindet ſich eine h 
ei 


errn [2304 
ww ©. 6. Schwartz, Dblauerftr, 21 


abren an 


ey 


8 75 rg 
Dampfschifffahrt 
zwischen Stettin und 
Kopenhagen, 
Huli, [3186] 
Danzig (Elbing), 5 
Königsberg (Elbing u. Tilsit), 
St. Petersburg (Stadt), 

Hier dürfte spätestens am 10, April 
die Wiedereröffnung der Schifffahrt erfol- 
gen und alsdann beginnen auch die durch 
mieh unterhaltenen regelmässigen wöchent- 
lichen Dampfschifffahrten naeh und von 
Stettin. — Näheres bei 

Rud. Christ. Gribel in Stettin. 


Oeffentliches Dankſechreiben 
an den Arzt für Bruſtkranke, 


Herrn Dr. Reimann zu Berlin, 

6 Schützenſtraße 30. 
Nach der don Ihnen bewirkten Heilung 
meines jahrelangen, durch ſtarken Huſten, 


Ioolen, hoffnungsloſen Bruſtleidens iſt es 


re Schlafloſikeit und Abzehrung 


. wi 


- fen. Näheres auf Francos‘ 


; ta April anderweitig zu verpachten. 
UQungendielau, im März 1865. 
en, 


r Bedürfniß, Ihnen, geehrter Herr, öffent⸗ 
lich meinen HR 5 nie verlöſchenden Dank 
auszusprechen. Durch Ihre erfolgreiche Ber 
handlung auf ſchriftlichem Wege haben Sie 
mich dem entſetzlichen Zuſtande brütender Ver⸗ 
zweiflung entriſſen, mir das Leben wiederge⸗ 

eben und mich von der Qual jahrelangen 

ankenlagers erlöft. [3236] 


Königsberg. Haul, Kaufmann. 


Von den königl. preussischen hohen 
Ministerien concessionirter 


Julius Schultz ſcher 
Brust- 


Malz-Syrup. 


Anerkannt und empfohlen als hilfreich 
bei Brustleiden, Hurten, 
Heiserkeit und Schnupfen 
von den grössten Au‘oritäten der Me- 
dizin des In- und Anslandes, sowie 
auch durch tausende von Dankschrei- 
ben aus dem Publikum bestätigt. 


Aerztliche Anerkennungen 
des kgl. Sanitäts-Ratlıs Hrn. Dr. 
Bamberger, der pract. Aerzte 
Hrn. Dr. Lion sen. und Hrn, 

Dr. Ascher zu Berlin. 


Zu haben in den Colonial-Waaren- 
Handlungen: August Reinhold, 
Elisabetstrasse 6; C. L. Reichel, 
Nikolaisrasse 73; Paul Neuge- 
Hauer, Ohlauerstr. 47; Theodor 
Köhler, Neumarkt Nr. 9; Adolf 
Galisch, Neue Schweidnitzerstrasse 
Nr, 18, [3220] 


Für Juwelen 
— 3 Gold und Silber zahlen die hoͤchſten 
reiſe 


Guttentag & Comp», 
Riemerzeile Nr. 9. 


Selterſer 


oder 


Sodawaſſer, 
für Breslau frei in's 7 
Haus, offeriren: 25 
Flaschen C. R. Kiſſner Flaschen 
Dim Comp.. IIR 
a Albregtöftraße 25. 


Meine noch vorhandenen Weinbe⸗ 
ſtände, enthaltend echte Champagner, 
div. Marken Bordeaux-, Rhein-, Mofelz, 
Deſſertweine, Rum, Arac ꝛc., von den er: 
ſten Häuſern bezogen, verkaufe ich, um zu 
räumen, vom heutigen Tage ab zu Koſten⸗ 
preiſen. 3830 

Oscar Schelcher, Hotel Zettlig. 


Haus⸗ Verkauf!! 


In Frankenſtein iſt ein ſchönes, neugebau⸗ 


[2112] 


exdl. Alas 


tes Haus mit Garten, fehr günſtig gelegen, 


unter vortheilhaften Bedingungen zu berfaus 
rige sub W. R. 
poste rest. Frankenstein. [3234] 


Haus⸗Verkauf. 


Ein maſſives Eckhaus, in einer mittleren 
Provinzial⸗ und Garniſonſtadt Niederſchleſiens 
gelegen, worin bisher das Spezereigeſchäft 
mit Erfolg betrieben worden, iſt mit Inven⸗ 
tar ſofort veränderungshalber zu verkaufen; 
anderenfalls zu verpachten. Frankirte Adreſſen 
unter B. E. 29. übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [3234] 


Conditorei⸗Verkauf. 


In einer Provinzialſtadt Poſens ift eine 
Conditorei, die einzige am Ort, nebſt Billard 
ſofort oder zum 1. Juli ab zu verkaufen. 
Adreſſen Z. Z. 100. poste restante Gostin, 


Erſte Sendung. 
Sommerpantoffeln für Damen 
12½ Sgr., für Herren 15 Sgr., 


für Kinder 10 Sgr. (Goldleder!, Promenaden⸗ 


Schuhe 27% Sgr., mit Abſätzen 1 Thaler, 


3 Wiener Zeugs Stiefel, feſt, ſchon und dauer⸗ 


At mit und ohne Gummizug, mit und ohne 
bfätze, von 1 Thlr. an. 7 
B. chief, 
Ohlauerſtraße Nr. 87, 
eine zu Ober» Langenbielau beſtehende 


Seifenſiederei nebit En ar 


rber konnen ſich bei Unterzeichnetem melden. 
A. Thiel. 


In Verlage von Eduard Trewendt in 
Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: [1116] 


Der landwirthſchaſtliche Gartenbau 


thaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen- 
und Tabaksbau, 


als 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
koͤnigl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Gartens 
baues an der königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der königl. Provinzial⸗ 
Baumſchulen und der Gartenbauſchule zu 
Proskau OS. 
Mit in den Text gedruckten Holzſchnitlen 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe Schrift von einem ebenſo erfahrenen 
Se als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 

järtner, den wir be fo viel uns bekannt, 
das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zu⸗ 
nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die 4 
andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl ſeiner Reichhaltigkeit, wie 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
hier Belehrung ſucht, und wir wünſchen dem 
Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung. 
Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie.) 


Ein gefundenes Gebund Schlüſſel kann 
der ie Neue⸗Friedrichſtraße im 
New⸗York bei Bräuer abholen. [3832] 


Filz⸗ u. Seidenhüte 
neueſter Fagon, von 1 Thlr. 
an, empfiehlt: [3242] 


K. ef, 
Ohlauerſtraße Nr. 87, 


Sofort zu kaufen 
wird gewünſcht: 
1) eine gut erhaltene complete Comp⸗ 
toir:Einrichtung, k 
2) ein Deſtillir⸗Apparat zur Li⸗ 
queurs und Sprit: Deſtillation im 
Inhalte von 4—600 Quart. 
Franco⸗Offerten werden unter Chiffre 
A. B. 400 poste restante Breslau ers 
beten. 3235 


Di; gut eingerichtete, im beſten Bauzuſtande 
ſich befindende Brauerei zu Pilgramsdorf 
an der Goldberg⸗Löwenbergerſtraße gelegen, 
iſt in Folge des Todes des Beſitzers, unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Dieſelben ſind beim jetzigen Pächter der 
Schankwirthſchaft, Herrn Meiſel daſelbſt, 
beim Vorwerksbeſitzer und Teſtamentsvoll⸗ 
ftreder Hrn. Langner auf Ob.⸗Rennweg b. 
Goldberg und beim Kaufmann Rutt in Gold⸗ 
berg zu erfahren. [2652] 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Ich beabſichtige meinen in Lipine 
bei Morgenroth O.⸗S. in beſter In⸗ 
duſtriegegend des Beuthener Kreiſes 
belegenen Gaſthof mit ſoliden Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. Reflektanten 
erhalten auf frankirte Anfragen nähere 
Auskunft. 137841 


Adolph Noſe, 


in Breslau, Schuhbrücke Nr. 54. 


ine noch nicht abgenutzte Dampfmaſchine von 

12—15 Pferdekraft, womöglich mit Keſſel, 
Armatur ꝛc. wird zu kaufen geſucht und Offer⸗ 
ten mit genauer Beſchreibung franco erbeten 
an die Exped. der Schleſ. Zeitung sub 68. 


Gebrauchte Flügel und Pianino's, 
preiswürdig in der [3232] 


Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring 15. 
Ratenzahlungen genehmigt. 


Thüringer Fleiſchwaaren: 


als Schinken, Würſte, vorzüglich Cervelat⸗ 
wurſt von anerkannter vorzüglicher Qualitätt 
empfiehlt das Fleiſchwaaren Geſchäft von 
12947 Ehriſtian Schmidt, 
in Arnſtadt in Thüringen. 


— 
9: 
sa 


neue und gebrauchte, Sopha's mit und ohne 
Fauteuils 1 mit Marmorplatten, 
ſo wie Möbel in allen anderen Holzarten 

empfiehlt in reichſter Auswahl billigſt: 

Siegfried Brieger, 
37 Kupferſchmiedeſtraße 37, 

t! erfte Etage !! 

Verkauf von Schlachtvieh. 

Auf dem Dom. Groß⸗Stein bei Gogolin OS. 
ſtehen 20 St. Ochſen und 1 Stier zum Verkauf. 
Die Abnahme muß bis 15. April d. J. erfolgen. 


— 


3 hn Stück ſtarke Maſtochſen ſtehen auf 
den Dominien Gimmel und Ober-Schönau, 
Kreis Oels, zum Verkauf. [3181] 
Das Dominium Nieder ⸗Girbigsdorf bei 

Sprottau hat einen ſtarken fetten Bullen 
Ju verkaufen. [3179] 


Podoliſchen Staudenhafer 


offerirt pr. Scheffel 5 Sgr. über höchſte Noti 
das Dominium Simsdorf per Breslau. i 


eim 


von den früheren guten Qualitäten habe ich 


wieder Vorrath. 
+ a. Schiff, 
Reuſcheſtraße 58/59. 


13635] 


[2028] 


Ein Geſchäftsmann in einer lebhaften Fa⸗ 
brikſtadt des Königreichs Sachſen, erbietet 
ſich gegen mäßiges Honorar, zur Uebernahme 
von Agenturen, Artikeln zum Commiſſtons⸗ 
Verkauf und Muſterlager. 380” 
Geneigte Offerten werden unter M. 8. 
poste restante franco Zittau erbeten. 


Wilhelm Schmidt 
38171 I Kiſſingen, 


Saalſtraße Rr. 887, 
empfiehlt ſein gut eingerichtetes Wohnhaus in 
ſchönſter Lage allen P. L. Badegäſten beſtens. 

Equipagen und Bäder im Hauſe. 


Ein kleines Orgelwerk 
mit 3 Manual: und 1 Pedalregiſter in Ma⸗ 
hagoni⸗Gehäuſe für eine Kapelle oder zum 
Privatgebrauch ſich eignend, iſt umzugshalber 
preiswerth zu verkaufen. Näheres Neue 
Taſchenſtraße Nr. 2, 1 Treppe. 3828] 


Wollzüchen⸗Leinwand, 


ſchwer, in guter Waare, empfiehlt zum bil ⸗ 
ligſten Preiſe die Leinwandhandlung 


13241) Heinrich Adam, 


Schweidnitzerſtr. 50, Goldene Gans⸗Ecke. 
Geſtern empfingen wir noch eine Zufuhr 


Aſtrach. Winter⸗Caviar 


in vorzüglich guter Qualität, wovon zum 
Wiederverkauf wir auch einzeln möglichft billig 
offeriren. 


Lehmann u. Lange, 


13806] Ohlauerſtraße Nr. 4. 


Zucker. 


Feinen, harten Zucker (Raffinade) in Broten 

5 Sgr. à 5. 

do. do. gewogen 5 Sgr. 4 Pf. A 5 

Weißen Farin 4 Sgr. 8 Pf. à Pfd. 

Hellgelben Farin 4 Sgr. à Pfd. 

Dunkelgelben Farin 3 Sgr. 6 Pf. à Pfd. 
Die Colonialwaaren⸗Niederlage 
Einzel⸗Verkauf zu Engros⸗Preiſen 


Aug. Reinholdt, 


[3238] Nr. 6. Eliſabetſtraße Nr. 6. 


Echten Malz⸗Zucker, 


aus baierſchem Malz und indiſchem Zucker 
bereitet, offerirt das Pfund zu 8 Sgr. 
[3804] A. Wittke, Tauenzienſtr. 72. 


in vorzüglicher Qualität und jeder Nuance 
12 Sgr. per Pfo., empfiehlt die 5 


lackfabrik von 
Nicolaiſtr 


Robert Scholz, dr 


Niederlagen in Breslau bei den Herren 
Gebr. Heck, Ohlauerſtr. 34, 
Oskar Hübner, Neue Sandſtr. 7, 
Paul Ergmann, Su: 33, 
of. Habel, Friedrich⸗Wilhelmſtr. 71, 
dolph Galiſch, N. Schweidnitzerſtr. 13. 
Niederlage bei M. Waſſermann 
in Poſen. 
ECC ²˙ 1 TREE TEE 
Aufträge 
für geruchlofe Latrinen⸗ und Gruben⸗Rei⸗ 
ſchen bei Tage, vermitteltſt der Berger⸗ 
ſchen Maſchine, werden entgegengenommen 
bei Gebrüder Hähnel & 
brücke Nr. 35. 


6 3 empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
alle Sorten Apotheker⸗Bichs⸗ und 
Nachtlicht⸗Schachteln: [3818 
Fabrikant J. Reichel in Wartha 
dei Frankenſtein 


Geſuch. 32833] 
Die Wittwe eines vor Kurzem verſtorbenen 
Beamten ſieht ſich zu ihrem weiteren Fort⸗ 
kommen gezwungen, eine Stellung als Re⸗ 
präſentantin des Hausweſens in einer Stadt, 
oder als Geſellſchafterin, oder als Pflegerin 
ältlicher Perſonen zu ſuchen, iſt auch erfahren 
genug und gern bereit, Kindern die liebvolle 
Erziehung einer Mutter zu erſetzen. Auskunft 
ertheilt auf briefliche Anfragen und Offerten 
der Gerichts⸗Aſſeſſor Patzky in Danzig. 


Eine Erzieherin, geprüft, muſikaliſch, der 

franz, u. engl. Sprache mächtig, empfiehlt 
. Drugulin, Agnesſtraße 4a. 

Eine ſehr tüchtige Wirthſchafterin ſucht 
eine Stelle auf's Land durch [3827] 
A. Drugulin, Agnesſtraße 4a. 


Eine Gouvernante 


iſraelitiſcher Confeſſtion, welche auch muſikaliſch 
iſt, wird geſucht. Offerten wolle man richten 
H. Kolck in Mähr.⸗Oſtrau (Oeſterreich). 


Ein Lehrer geſucht! 


An der evangeliſchen Bürgerſchule in Biala 


Comp. Schuh⸗ 
[3786] 


bei Bielitz, ift eine Lehrerstelle vacant, für D 


welche man nach einem entſprechenden Manne 
ſucht. Der Erwählte hätte vornehmlich im 
Rechnen und in der polniſchen Sprache Un⸗ 
terricht zu ertheilen; es wird demnach neben 
der 8 Qualification zum Volksſchul⸗ 
lehrer auch die Kenntniß der polniſchen Sprache 
verlangt. Die Stelle hat einen fon Gehalt 
von 400 Fl. in öſterr. Währ., bei 50-60 Fl. 
an Nebenbezügen und den Genuß einer freien 
Wohnung) 670] 

Bewerber wollen ſich mit ihren Geſuchen 
bis 20. April gefälligſt an das Presbyterium 
der evangeliſchen Gemeinde in Biala wenden, 
während der Herr Confiftorial: und Schulrath 
Baron in Oppeln gern bereit iſt, auf ſchrift⸗ 
liche oder mündliche Anfragen nähere Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. 


Ein Ziegelmeiſter, welcher auch mit 
Sagen ee den Done 30d de 

uf dem Dominium nig be 
Freyſtadt in Schl. 8 [2882] 


nebſt allen nöthigen Utenſilien, zu verkaufen. 


Weißen Quedlinburger Zuckerrüben⸗Samen, 
beſter Qualität, letzter Ernte, offeriren unter Garantie der Ba und Keimfähigkeit bil aft: 
[3710] J. H. Steinitz 8 . 


In einer der größten, an der Eiſenbahn belegenen, Städte des Regierungsbezirks 
Liegnitz iſt eine ſeit längeren Jahren renommirte, in ſchwunghaftem Betriebe ſich befindende 


Weineſſig⸗ und Eſſigſprit-Fabril, 


o., Reuſcheſtraße Nr. 


Der Abſatz des ganzen Products iſt der Art, 


daß dieſes Gejhäft dem Käufer eine ſichere und nicht unbedeutende Rente bietet. Theore⸗ 


tiſcher und praktiſcher Unterricht in der 80 
Umſtänden kann auch die, in dem Bezirke des 


deſtillirte Branntweine und Liqueure 6325 Irene werden. 


au 
et portofreie Anfragen 


brikation wird auf Verlangen ertheilt. — 


nter 
Eſſigſprit⸗Verkaufs ſich befindende Kundſchaft 
— Nähere Auskunft ertheilt 
A. Davis in Görlitz. 


Heute, Mittwoch, empfiehlt 


friſche Blut⸗ und Leberwurſt nach berliner Art, 
C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrü 


e Nr. 2. 


Nachrufe 
und andere Gelegenheitsgedichte für die Bei⸗ 
lage zu den e Provinzial⸗ 
blättern“ werden in Verſen wie in Proſa 
33 Von Wem? ſagt die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung, Herrens 
ſtraße Nr. 20. 3166] 


Eine junge gebildete Dame wünſcht die Stel⸗ 
lung einer Geſellſchafterin bei geringen 
Anſprüchen auf Gehalt, da ſie ſelbſt einiges 
Vermögen beſitzt. Die Bänder' ſche Buch⸗ 
handlung in Brieg vermittelt die brieflichen 
Anfragen. [2959] 


Schriftſetzer 


finden ſofort dauernde Condition in der 
Buchdruckerei von E. Raabe in Oppeln. 


Gute Muſiker für alle 1. und 2. In⸗ 
ſtrumente werden zu einer Opern⸗Kapelle 
zum baldigen Antritt geſucht. Adreſſen bittet 
man unter II. M. Breslau, poste restante fr. 
einzuſenden. [3813] 


Das Dominium Cziasnau⸗Molna per 
Ponoſchau OS, ſucht zum fofortigen 
Antritt unter frankirten Offerten und 


abſchriftlichen Zeugniſſen, einen mt ju⸗ 
ridiſchen Kenntniſſen vertrauten Poli⸗ 
zeiverwalter. [3182] 


in Commis, Spezeriſt, tüchtiger Verkäu⸗ 
fer, ſucht per 1. April d. J. oder bald 
ein anderes Engagement. Gef. Offerten er⸗ 
bittet man A. H, Polkwitz poste restante, 


Ein tüchtiger Verkäufer, welcher mit dem 
Band-, Garn: und Strumpfwaaren⸗Ge⸗ 

ſchäft genau vertraut, wird zum ſofortigen An⸗ 

tritt verlangt von 
[3232] Louis Cohn in Görlitz. 
Ein 


Ei „ 
in einer hieſigen Fabrik ift durch einen 
tüchtigen, energiſchen Mann ſofort zu 
beſetzen. Offerten (Carriculum vitae) 

unter J. K. 25 übernimmt die Exped. 

der Breslauer Zeitung. [3831] 
Ein noch in Condition ſtehender verheirathe⸗ 

ter Brenner, welcher die hoͤchſten Spi⸗ 
rituserträge erzielen kann, dem auch die be⸗ 
ſten Atteſte zur Seite ſtehen, wünſcht zu Jo⸗ 


Kut f cher: Wo I 
Fremder: In König’s Hötel, Albrechtsſtr. 39. 


Weizen, weißer 70— 73 


En großer Laden, im beſten Theile der 
Stadt gelegen, ferner einige Comptoirs 
nebſt dazu gen Lagerböden find bald zu 
beziehen. Näheres bei Liebrecht u. Temp. 
Blücherplatz 5. 13816] 


Teichſtraße 1, Tauenzienſtraßen⸗Edde, 
iſt der zweite Stock, drei Stuben, Kabinet, 
che, Entree, Boden und Keller zu vermie⸗ 
then und zum 1. Juni reſp. Johanni zu bes 
ziehen. Näheres daſelbſt beim Haushälter. 


d. I., möglicherweiſe auch früher, zu vermie⸗ 
then. Näheres Alte Sandſtr. 12, 2. Etage. 
ute Mittelwohnungen ſind in 
dem neu gebauten Hauſe, Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 28 und 29 zu vermiethen. 
Johannis d. J. ober bald zu beziehen. 


in großes Gewölbe mit Spiegelſchau⸗ 
fenſter, Comtoir oder Wohnung, 
Werkſtatt, Lagerraum, zuſammenhängend, 
iſt Nikolaiſtraße Nr. 28 und 29 bald zu 


vermiethen. [3759] 
N kt ke nſtei 
Looſe Thie ſeauſeſe dern ran f 


ogiten der Herr Baron? 


. der Cerealien. 
mtliche (Neumarkt) Notirungen, 


Breslau, den 28. Marz 
= mittle, ord, Waare. 


7 0 63 gt. 
dito gelber 64 — 68 60 — 98 
Neue Waare: 

60 


hanni d. J. eine gleiche Anſtellung in einer | Weizen, weißer 63 €6 54 568g*. 

Brennerei mit Dampfmaſchinenbetrieb. Fran⸗] dito gelder 58—60 56 5354 re 

lirte Adreſſen werden unter Chiffre B. N.] dito erwachſener n 46 49 „ 

Storchneſt poste restante erbeten. [3078] oggen 42 43 41 = 7 

„ Ofene Sehrfingsftelen , 2 2 8 u: 
1 27 28 26 25 

fene 0 ring ſte en Erbſen 60 — 62 58 54 66 „ 


Geſchäftshäuſern weiſt nach 


in 0 f. 
] Richter, Antonienſtr. 13. 


[3830 


Familie, jedoch nur von auswärts, 


Sn Nr. 13 iſt der 
2. Stock, beſtehend aus 9 Stuben, Kabi⸗ 


bſen. 
198 Ser 
1d 


202 


* 


Amtliche Bör 525 ür loco Kartoffel, 
Spiritus pro 100 Quark bei 80% Tralles 
121 G. 124, B. 


27. u. 28 März Abs. 10. Mg.6u Nbm,2U. 


net3, Entree, Küchen und Zubehör, im Gans 3 ae a nen 
zen oder getbeilt zu bermiethen und Michaelis — — b — => 92 
d. J. zu beziehen. 3812 Thaupuntt . 

Nopmarft Nr. 3 (Blücherplatz 14) Dunſtſättigung 7Ip&t, 96p6t. B6pGt, 
ein Comptotr zu bermiethen, Näheres beim | Wind N W 
Haushälter dafelbſt 3772] Wetter trübe bed. Schnee bed. Schnee 


Breslauer Börse vom 28. März 1865. Amtliche Notirungen. 
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